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„The mission of the (campus or public) library is to enable students to take ownership of 
their learning experience by empowering them to explore the world through the independ-
ent pursuit of information from a variety of media and resources“1. Für die Grundschulpä-
dagogen2 der Rhein-Main International Montessori School (RIMS) sind Bibliotheken fester 
Bestandteil ihres pädagogischen Konzeptes, bei dem die Schüler selbsttätig und unabhän-
gig ihre Lernerfahrungen machen sollen. Das pädagogische Konzept der Schule weist der 
Schulbibliothek3 ihre Rolle zu und trifft damit den Kern der dieser Arbeit zugrunde liegen-
den Überlegung, dass Schulbibliotheken nur eingebunden in die jeweilige Schule und deren 
pädagogisches Konzept gelingen können4. Getragen von der Schulgemeinde füllen sie die 
ihnen zugeschriebenen Aufgaben wie Lesebibliothek, Informationszentrum, Selbstlern-
zentrum, Unterrichtsort, kulturelles Zentrum, Kommunikationszentrum und Erholungs-
raum mit Leben  und führen sie so zum Erfolg.5 Da Schulbibliotheken in Deutschland frei-
willige Leistungen der Schulträger sind6, finden sie sich nicht an jeder Schule und existie-
ren in sehr unterschiedlichen Ausprägungen7. Viele deutsche Schulbibliotheken erarbeite-
ten sich aufgrund von Elterninitiativen oder der einzelner Lehrer ihren Platz in der Schule8. 
Nur wenige können – meist mit direkter Unterstützung der öffentlichen Bibliothek vor Ort 
– als sachlich und personell adäquat ausgestattet gelten.9  
Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der RIMS-Schulbibliothek reiht sich in 
diese Tradition der „Bibliothek von unten“ 10 ein. Die RIMS-Schulbibliothek besteht seit 
dem Sommer 2006.11 Sie ist Teil der Rhein-Main International Montessori School (RIMS) 
mit Sitz in Friedrichsdorf am Taunus, die ein umfassendes Ganztags-Bildungsangebot von 
der Casa12 über die Grundschule bis zum Gymnasium bietet. Die RIMS ist einer internati-
onalen und interkulturellen Bildung als auch den pädagogischen Grundgedanken Maria 
Montessoris, wie sie die Association Montessori Internationale (AMI) vertritt, verpflich-
tet.13 Als staatlich genehmigte Ersatzschule setzt die RIMS auch vollumfänglich die Vor-
gaben des hessischen Kultusministeriums um. Für Casa und Grundschule war es von An-
fang an kein Problem, die Montessori-Pädagogik nach AMI-Standards zu verfolgen, zwei-
sprachig (Englisch und Deutsch) durchzuführen und den hessischen Lehrplänen zu genü-
gen. Hingegen musste die Sekundarstufe (Klasse 5 – 12) im Zeitablauf neu konzipiert wer-
                                                 
1 aus der Erklärung der RIMS-Grundschullehrer, siehe Anlage 1. 
2 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher 
Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten für beiderlei Geschlecht. 
3 Eine praxisorientiert Definition der Schulbibliothek gibt Plückhahn (2011). 
4 Diese Auffassung unterstützen nicht nur Pädagogen, sondern auch Bibliothekare. Vgl. z.B. IFLA (2000), Schuldt (2006) 
besonders S. 101 u. Umlauf (2007). 
5 Vgl. dazu Holderried und Lücke (2012),S. 16 – 22 und Wolf und Schuldt (2011), S. 56 – 63. 
6 Vgl. näher Abschnitt 2.1. 
7 Vgl. Schlamp (2013), S. 20. 
8 Vgl. Schlamp (2013), S. 22, Lücke (2013), hier S. 45, Schneider (2009), hier S. 506. 
9 Vgl. Seefeldt et al. (2011), S. 63. 
10 Vgl. LAG Schulbibliotheken in Hessen e.V. und Hessisches Landesinstitut für Pädagogik (HeLP). (2000), S. 7. 
11 Vgl. Anlage 8, Handreichung und Tätigkeitsbericht des RIMS-Bibliothekskomitees 2007. 
12 nach dem von Maria Montessori verwendeten Begriff „Casa dei Bambini“ für die Kindergartenzeit, in der RIMS ver-
wendeter Name für den Kindergarten der 3-6 Jährigen, wird in Deutschland auch Kinderhaus genannt.  
Vgl. Ludwig (2003), S. 13, und Stein und Fachgruppe „Theorie“ der Dozentenkonferenz der deutschen Montessori-Ver-
einigung e.V. (2003), S. 4. 
13 Vgl. RIMS e.V. (2013b). 
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den. Die Umsetzung des Montessori Curriculums im Gymnasium war nicht mit den Vor-
gaben des hessischen Kultusministeriums vereinbar und der Trägerverein stufte die Ziel-
setzung Abitur als vorrangig ein.14 
Die Schulbibliothek der RIMS wurde zwei Jahre nach Beginn des Schulbetriebes15 durch 
Initiative von Eltern aufgebaut. Ziel der Bibliothek war es, englisch- und deutschsprachige 
Medien im Hinblick auf Leseförderung und Recherche für Referate im Rahmen des Mon-
tessori-Curriculums zur Verfügung zu stellen.16 Seitdem hat sich die Schule vom Pro-
gramm her verändert und weiterentwickelt. So sind Casa und Oberstufe hinzugekommen 
und die Sekundarstufe I ist mit Schulbüchern ausgestattet und an die Vorgaben der hessi-
schen Schulverordnungen angepasst worden. Die RIMS-Schulbibliothek stellte sich auf 
diese neuen Anforderungen ein. Seit 2011 hat die Schulbibliothek einen festen Platz im 
Schulgebäudekomplex17 und baut seitdem ihre Dienstleistungen aus. Die Auswahl der 
Dienstleistungen erfolgte bislang nach Gutdünken, Zuruf der Pädagogen und den Kapazi-
täten der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen18.  
Die Entwicklung des Schulbibliothekskonzeptes soll die Arbeit der Bibliothek an den An-
forderungen der Schule ausrichten und zielbezogen strukturieren. Als „Konzept“ wird hier 
eine Darstellung anzustrebender zukünftiger Zustände verstanden.19 Sie bietet die Basis für 
eine Verankerung im Schulkonzept, für eine Verzahnung mit dem Schulcurriculum und für 
den langfristigen Erfolg der Schulbibliothek und der Schule.  
Der Schwerpunkt bei der Entwicklung dieses Schulbibliothekskonzeptes liegt also auf der 
Ebene der pädagogischen Ziele und der Einbindung in die Schule.20 Als Bibliothek an einer 
Montessori-Schule ergeben sich insbesondere die Fragen, welche Anforderungen die Mon-
tessori-Pädagogik an Schulbibliotheken stellt, ob und wie diese Anforderungen von denen 
der üblichen Standards21 abweichen und - darauf aufbauend - wie das Konzept der Schul-
bibliothek im Einklang mit den Anforderungen der Montessori-Pädagogik auszugestalten 
ist. Dies soll beispielhaft am Montessori-Curriculum, wie es an der RIMS gelehrt und um-
gesetzt wird, untersucht werden. 
Da dieses Wissen zum einen schulspezifisch ist und auch in der Montessori-Pädagogik we-
nig zu Schulbibliotheken geschrieben wurde22, sollen mit Hilfe der Methode des Experten-
interviews aus der qualitativen Sozialforschung alle Dimensionen der Fragestellung geklärt 
werden. Die Montessori-Pädagogen haben die hier relevanten Kenntnisse und Erfahrungen, 
um die Anforderungen des verfolgten pädagogischen Konzeptes an eine Schulbibliothek 
darzulegen. Die Auswertung der Interviewergebnisse wird in Kategorien zusammengefasst 
und in einer tabellarischen Zusammenstellung aller Montessori-pädagogischen Anforde-
rungen für die Schulbibliothek münden. Für den Vergleich mit den Anforderungen aus der 
                                                 
14 Vgl. Konzept des Gymnasiums, Anlage 8,  und RIMS e.V. (2013a). Die Anforderungen des RIMS-Gymnasiums ent-
sprechen in vielen Bereichen denen der Montessori-Pädagogik. Spezielle Anforderungen an die Schulbibliothek werden 
zurzeit im Methodencurriculum von den Lehrern des Gymnasiums und der Verfasserin der Arbeit zusammen erarbeitet. 
Sie sind aber nicht Gegenstand dieser Arbeit und in einem weiteren Schritt zu berücksichtigen. 
15 Vgl. hierzu und zur Chronik der RIMS: RIMS e.V. (2013d). 
16 Vgl. unveröffentlichte Handreichung und Tätigkeitsbericht des damaligen Bibliothekskomitees, Anlage 8. 
17 siehe auch Lageplan der Schule, Anlage 4. 
18 Die Verfasserin dieser Arbeit leitet seit 2010 auf ehrenamtlicher Basis die RIMS Schulbibliothek und wird von rund 
24 ehrenamtlich tätigen Müttern unterstützt. 
19 Der Begriff „Konzept“ ist nicht wissenschaftlich definiert und wird im allgemeinen Sprachgebrauch unterschiedlich 
verwendet. Vgl. Graf (2000, S. 13–16. 
20 Vgl. Umlauf (2007), S. 6. 
21 vgl. z.B. IFLA (1999) und dbv-Kommission Bibliothek und Schule (2014). 
22 Vgl. Kapitel 2.4. 
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Montessori-Pädagogik und für die Ableitung der Themengebiete für das Interview geht die 
Arbeit vorher auf die bestehenden Standards für Schulbibliotheken ein. Sie wird sowohl 
die gesetzlichen Vorgaben als auch die in der Fachliteratur beschriebenen bibliothekari-
schen und pädagogischen Anforderungen an eine Schulbibliothek im deutschen Kontext 
beleuchten.  
 
Im Anschluss an die Darstellung der Ergebnisse des Interviews erfolgt die Aufstellung 
des Schulbibliothekskonzeptes. Dieses letzte Kapitel geht dabei ausführlich auf die ermit-
telten Anforderungen der Montessori-Pädagogik ein. Daneben berücksichtigt das Konzept 
auch die bibliothekarischen und gesetzlichen Standards und erörtert die teilweise im Ver-






2. Bibliothek in der Schule 
In Deutschland sind Schulbibliotheken kein fester Bestandteil der Schulorganisation. Sie 
gehören, wie die öffentlichen Bibliotheken, nicht zu den Pflichtaufgaben der Kommunen23. 
Nach Schätzung des Bibliothek und Information Deutschland e.V. (BID) gibt es in 
Deutschland an 18 – 20% der allgemein- und berufsbildenden Schulen eine Schulbiblio-
thek, die aber meist nicht den internationalen Standards entspricht.24 Und dies, obwohl die 
Wurzeln der modernen Schulbibliothek im deutschsprachigen Raum bis zum Beginn der 
Neuzeit zurückverfolgt werden können25 und in Preußen in den 1920er Jahren jede Schule 
eine Schulbibliothek besaß.26  Dennoch gibt es auch in Deutschland zahlreiche Publikatio-
nen zur Einrichtung, zum Betrieb und zu verschiedenen Konzepten einer Schulbibliothek.27 
Nähere Untersuchungen zu den gesetzlichen Rahmenbedingungen sowie zu den in der 
Fachliteratur beschriebenen bibliothekarischen und pädagogischen Anforderungen als auch 
zu den entwickelten Schulbibliotheksmodellen werden in diesem Kapitel dargelegt. Diese 
Darstellung soll so mögliche Ansatzpunkte für die Experteninterviews und damit dann auch 
für die Inhalte des Schulbibliothekskonzeptes der RIMS herausarbeiten. 
 
2.1. Gesetzliche Rahmenbedingungen der  
Schulbibliotheken 
Gesetzliche Bestimmungen, die Schulbibliotheken zum Gegenstand haben, finden sich in 
Deutschland vornehmlich im Rahmen der Schul- oder auch Bibliotheksgesetzgebung. Die 
Schulgesetze werden vom Kultusministerium des jeweiligen Bundeslandes als Teil seiner 
Kulturhoheit erlassen, da Schulen im Grundgesetz verankert sind, der Aufsicht des Staates 
unterliegen und als Bildungseinrichtung den Kultusministerien des jeweiligen Bundeslan-
des unterstellt sind.28 Länder und Gemeinden teilen sich die Aufgaben der Schulorganisa-
tion in der Form, dass die Länder für die inhaltliche Ausgestaltung (Schultypenfestlegung, 
Schulcurricula, Bildungspläne, Prüfungsordnungen usw., die sog. „innere Schulverwal-
tung“29) und die Personalkosten der Lehrer zuständig sind.30 Die Schulträger (hauptsäch-
lich die Kommunen) sind hingegen für die „äußere Schulverwaltung“ zuständig, zu der der 
Bau und Unterhalt des Schulgebäudes und die Personalkosten für Verwaltungsangestellte 
und Reinigungskräfte usw. gehören.31 Schulbibliotheken werden in den Schulgesetzen der 
                                                 
23 Vgl. Schlamp (2013), S. 23 u. Pötzsch (2009). 
24 Vgl. Seefeldt et al. (2011), S. 63. 
25 Vgl. Hohlfeld (1982), S. 13. 
26 Vgl. Schlamp (2013), S. 23, und o.V. (1982). 
27 Beispiele sind Hoebbel (2003), Holderried und Lücke (2012), Kirmse (2014), Wolf und Schuldt (2011), dbv-Kommis-
sion Bibliothek und Schule (2014), DIPF (2014c). 
28  Vgl. Payk (2009), S. 9. Der Art 7 GG begründet die Schule als staatliche Aufgabe und Art 30 GG in Verbindung mit 
Art 70 GG die sog. Kulturhoheit der Länder, also dass generell die Länder jeweils selbst für die kulturellen Angelegen-
heiten zuständig sind, nicht der Bund. 
29 Die Unterscheidung in „innere“ und „äußere“ Schulangelegenheiten ist historisch gewachsen (vgl. Neumann (1989), 
S. 106) und wird vom hessischen Schulgesetz aufgegriffen Vgl. Hessisches Schulgesetz, Überschriften S. 117 und 120. 
30 Vgl. Hessisches Schulgesetz, §§ 151-154, und Neumann (1989), S. 66. 
31 Vgl. Hessisches Schulgesetz, §§ 155-162, und Neumann (1989), S. 66. 
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Länder zwar teilweise erwähnt32,  aber es werden keine verbindlichen Vorschriften diesbe-
züglich festgelegt.  
Im hessischen Schulgesetz, das für die RIMS maßgeblich ist, wird in § 158 (1) dargelegt, 
dass die Schulträger die „erforderlichen Schulgebäude und Schulanlagen zu errichten, mit 
den notwendigen Lehrmitteln, Büchereien, Einrichtungen, Fachräumen und technischen 
Hilfsmitteln einschließlich der audiovisuellen Hilfsmittel, soweit diese Bestandteil der 
Schuleinrichtung sind, auszustatten und ordnungsgemäß zu unterhalten, zu verwalten und 
zu bewirtschaften (haben)“ 33. Damit bestehen bei der Errichtung und Ausstattung der 
Schulen deutliche Gestaltungsspielräume der Schulträger. 
Auf der Ebene der Bundesländer, also der „inneren Schulverwaltung“, stimmen sich die 
Bundesländer über die Kultusministerkonferenz (KMK) ab und legen über national einheit-
liche Bildungsstandards und vergleichende Schulleistungstests Standards fest34. Doch auf 
der Ebene der „äußeren Schulverwaltung“ sind die Leistungen der einzelnen Schulträger 
teilweise sehr unterschiedlich und von der Kassenlage abhängig.35 Dies führt dann auch zu 
der uneinheitlichen und zufälligen Verteilung von Schulbibliotheken.36  
Aus dem hessischen Schulgesetz lassen sich damit keine Anforderungen für die Ausgestal-
tung von Schulbibliotheken ableiten.  
Bei Gesetzen für Bibliotheken in Deutschland ist die Lage ähnlich. Die Bibliotheken un-
terstehen, wie die Schulen, der Kulturhoheit der Länder. Im Gegensatz zu Schulen sind sie 
aber im Grundgesetz nicht verankert37 und gehören, wie das Schwimmbad oder das Thea-
ter, zu den freiwilligen Leistungen der Kommunen38. Zwar gibt es vielfältige Rechtsnor-
men, die Bibliotheken betreffen39, eigene Bibliotheksgesetze gibt es aber nur in drei Bun-
desländern40. Aufgrund der Sorge um mögliche Kosten, die auf die Länder zukommen 
könnten, sind Bibliotheken aber auch bei den bestehenden Bibliotheksgesetzen nicht als 
Pflichtaufgabe der Kommunen geregelt worden.41  
In Hessen besteht ein Bibliotheksgesetz, das die Schulbibliotheken explizit mitein-
schließt.42 
  
                                                 
32 KMK - Kultusministerkonferenz (2014). Es findet sich in den Schulgesetzen von Brandenburg, Hessen und Schleswig-
Holstein ein Hinweis, dass der Schulträger die Sachkosten zu tragen hat, unter die auch die Kosten für eine Bibliothek 
fallen. In Hessen und Rheinland-Pfalz findet sich der Hinweis, dass der Schulelternbeirat bei der Ausstattung der Schul-
bibliothek anzuhören ist. 
33 Hessisches Schulgesetz, S. 122. 
34 Vgl. Hepp (2006), S. 251f., und Payk (2009), S. 17. Hier spielt der im Art 72 (2) GG festgeschriebene Grundsatz der 
gleichen Lebensverhältnisse wie auch der PISA-Schock eine wichtige Rolle. Vgl. dazu auch Payk (2009), S. 10f., WDR 
/ SWR / BR-alpha (2014) und KMK - Kultusministerkonferenz (2001). 
35 Vgl. Wolf und Schuldt (2011), S. 28 – 55, mit vielfältigen Beispielen, und Lücke (2013), hier S. 45. 
36 Diese unterschiedlichen Ausgestaltungen warfen schon vor 25 Jahren die Frage auf, ob die Ausstattung von Schulen 
mit Bibliotheken nicht auch in den Bereich der „inneren Schulverwaltung“ fiele. Vgl. Neumann (1989), S. 67. 
37 Aus Art. 5 (1) GG, der das Recht auf freie Meinungsäußerung und Informationsfreiheit feststellt, ergibt sich keine 
Pflichtaufgabe, jedem Bürger Zugang zu Bibliotheken zu ermöglichen. Vgl. Steinhauer (2012a), S. 247. 
38 Vgl. Steinhauer (2012a), S. 258. 
39 Vgl. dbv - Rechtskommission (2009) und Steinhauer (2012a), S. 247. 
40 Vgl. Steinhauer (2012b), S. 32 f. 
41 Es werden hier zusätzliche Kosten von bis zu 200 Mio. Euro jährlich genannt. Vgl. Steinhauer (2012a), S. 258. 
42 Vgl. Hessisches Bibliotheksgesetz, § 1. 
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Hieraus lassen sich folgende Aufgaben für Schulbibliotheken ableiten: 
- Förderung des Wissenserwerbs, der gesellschaftlichen Integration und Weiterent-
wicklung43 
- Vermittlung von Lese-, Medien- und Informationskompetenz44 
- Leseförderung von Kindern und Jugendlichen45 
- Zusammenarbeit mit und Hilfestellung von öffentlichen Bibliotheken46 
Diese allgemeinen, aus dem Gesetz ableitbaren Aufgaben von Schulbibliotheken sollen 
nun um die Anforderungen aus bibliothekarischer und pädagogischer Sicht ergänzt werden. 
 
2.2. Bibliothekarische Anforderungen an  
Schulbibliotheken 
Aus den klassischen Bibliotheksaufgaben des Sammelns, Erschließens, Verfügbarmachens 
und Vermittelns von Literatur, Medien und Informationen aller Art47 ergeben sich die bib-
liothekarischen Anforderungen an Schulbibliotheken. 
Die International Federation of Library Associations and Institutions (IFLA) als internati-
onaler Bibliotheksverband gab 1999 ein Schulbibliotheksmanifest heraus48, das weltweit 
von den bibliothekarischen Verbänden als Zielvorgabe für die bibliothekarischen Anforde-
rungen an Schulbibliotheken unterstützt wird49. Ziele, Schwerpunkte und Dienstleistungen 
der Schulbibliotheksarbeit sind auf die Lehrpläne der Schule abzustimmen, die Dienstleis-
tungen sollen allen Mitgliedern der Schulgemeinschaft zugutekommen und die Schulbibli-
othek ist nach fachlichen Standards zu führen.50 Die später veröffentlichten Richtlinien der 
IFLA für Schulbibliotheken finden sich direkt oder indirekt in vielen bibliothekarischen 
Veröffentlichungen als Standards für Schulbibliotheken51 und werden in dieser Arbeit als 
solche Grundlage verwendet. Im Hinblick auf die Aufgaben der Schulbibliothek lassen sich 
verschiedene Standards herunterbrechen52: 
 Anforderungen an den Medienbestand:  
o attraktiv, aktuell, breite Auswahl an sehr guten Beständen für alle Altersstu-
fen und Begabungen (Sachbücher zu Unterrichtsthemen (60% des Bestan-
des) und zu Freizeitinteressen der Schüler, Kinder- und Jugendliteratur, 
Hörbücher, DVDs, Zeitschriften, Brettspiele, Lernprogramme, Internet), 
auf die Schule abgestimmtes Erwerbungskonzept, regelmäßige Erneuerung, 
mindestens 2500 Medien pro Schule, 10 Bücher pro Schüler 
                                                 
43 Vgl. Hessisches Bibliotheksgesetz, § 2 (1), Satz 2 und 3. 
44 Vgl. Hessisches Bibliotheksgesetz, § 2 (2), Satz 2. 
45 Vgl. Hessisches Bibliotheksgesetz, § 5 (2), Satz 2. 
46 Vgl. Hessisches Bibliotheksgesetz, § 2 (2), Satz 3. 
47 Vgl. Gantert und Hacker (2008), S. 14 f. 
48 Vgl. IFLA (1999), deutsche Übersetzung IFLA (2000). 
49 Vgl. IFLA (2014). 
50 Vgl. IFLA (2000). 
51 Vgl. z. B. Hoebbel (2003), DIPF (2014b), Kirmse (2014), Wolf und Schuldt (2011), Holderried und Lücke (2012), 
Jordan-Bonin (2006). 
52 Vgl. im Folgenden IFLA (2002) und Kirmse (2014), S. 4f.  
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o Formal- und Inhaltserschließung der Medien entsprechend der gültigen bib-
liographischen Normen 
o Aufstellung und Erhalt bzw. Austausch von Medien nach den bibliotheka-
rischen Regeln 
o Umfang der Öffnungszeiten mindestens entsprechend der Unterrichtszeiten 
 
 Anforderungen an das Personal: 
o gut ausgebildetes, hoch motiviertes und zahlenmäßig ausreichendes Perso-
nal, d.h. Schulbibliothekare und Bibliotheksassistenten (professionelles Ma-
nagement der Bibliothek nach den Standards einer öffentlichen Bibliothek) 
o Lehrer, technisch versierte Fachkräfte, unterstützt von Eltern und Ehrenamt-
lichen 
o Einbindung in die Organisationsstruktur der Schule als gleichberechtigter 
Partner des Lehrpersonals und zur Förderung der Zusammenarbeit 
o Fähigkeit zur aktiven und offenen Kommunikation mit Kindern und Er-
wachsenen, zum Erkennen und Verstehen der Benutzerbedürfnisse und zur 
Kooperation mit Personen und Gruppen innerhalb und außerhalb der Schul-
gemeinschaft 
o Kenntnisse über kulturelle Vielfalt, Lernmethoden, pädagogische Theorien, 
Informationskompetenzen, Kinderliteratur, Kindermedien, Kinderkultur, IT 
o Regelmäßige Fortbildung der Mitarbeiter 
o Vernetzung mit anderen Schulbibliotheken, Verbänden und unterstützenden 
Institutionen 
 
 Anforderungen an die Aktivitäten der Schulbibliothek: 
o Benutzerschulungen für Schüler und Lehrer 
o Einbindung in das Schulcurriculum zur Vermittlung von Lese-, Informa-
tions- und Medienkompetenz und kultureller Bildung 
o Durchführung kultureller Veranstaltungen wie Lesewettbewerbe, Förde-
rung von Literatur, Medien und Kultur für Kinder von der Bibliothek 
o Eigenständiges Marketing-Konzept mit Strategie, Aktionsplan und Evalu-
ierungsmethoden  
o Mitwirkung bei der Etatplanung der Schule, eigenständiger Finanzplan und 
Kostenmanagement 
 
 Anforderungen an die physische Ausstattung: 
o an den Raum: angemessene Beleuchtung, zentral im Schulgebäude (Erdge-
schoss, gut zugänglich und leicht zu finden), ausreichendes Raumangebot, 
geringer Geräuschpegel, angemessene Raumtemperatur, behindertenge-
recht 
o an die Einrichtung: ästhetische, ansprechende, benutzerfreundliche (das 
heißt auch auf die unterschiedlichen Altersstufen abgestimmte), robuste, fle-
xible, sichere und funktionale Ausstattung mit Leitsystemen, Regalen, Ti-




 Anforderungen an die technische Ausstattung: 
o Computer mit Internetzugang, Beamer, Drucker, Kopierer, Scanner, White-
board, Audio- und Video-Abspielmöglichkeiten, Flipcharts, Laminierge-
rät53 
o nutzerfreundliche, bibliothekarischen Standards entsprechende Bibliotheks-
software für bibliothekarische Aufgaben und für Vermittlung von Informa-
tionskompetenz (Recherche im Katalog) 
Damit umfassen die Anforderungen aus bibliothekarischer Sicht zum einen die Themen-
kreise Einbindung in die Schulorganisation und zum anderen die bibliothekarischen Stan-
dards zu Bestand, Erschließung, Aufstellung und Vermittlung und können so im Experten-
interview Berücksichtigung finden.  
 
2.3. Allgemeine pädagogische Anforderungen an  
Schulbibliotheken 
Im folgenden Abschnitt wird auf die deutsche schulpädagogische54 Fachliteratur zu Didak-
tik und Methodik des Unterrichts55 geblickt, um deren Anforderungen an Schulbibliothe-
ken herauszuarbeiten. In der erziehungswissenschaftlichen Fachliteratur gibt es wenig di-
rekte Äußerungen zu pädagogischen Zielen von Schulbibliotheken und die Einbindung ei-
ner Bibliothek in den schulischen Unterricht.56 Das Unterrichtsprinzip des darstellend-ent-
wickelnden bzw. fragend-entwickelnden Unterrichts57 war lange Zeit in Deutschland das 
vorherrschende Prinzip.58 Und hierfür werden Schulbibliotheken nicht als wirklich erfor-
derlich angesehen59, zumal es in Deutschland gute Lehrbücher gibt60. In der aktuellen Dis-
kussion um guten und wirksamen Unterricht wird eine Mischung aus lehrerzentrierten und 
schüleraktivierenden Unterrichtsprinzipien gefordert.61 Letztere Unterrichtsprinzipien wer-
den unter dem Stichwort „offener Unterricht“62 geführt und umfasst die Prinzipien des ent-
deckenden Lernens, der Handlungsorientierung, des Lernens durch Lehren und des selbst-
bestimmten Lernens63. Diese offenen Unterrichtsprinzipien stellen Anforderungen an die 
Lernmaterialien und Lernorte, wie sie in einer Schulbibliothek zusammengeführt sind64. 
Die didaktischen Anforderungen an eine Schulbibliothek werden dann so formuliert: 
                                                 
53 Vgl. Holderried und Lücke (2012), S. 120–122. 
54 Schulpädagogik ist eine Teildisziplin der Erziehungswissenschaften  und untersucht Erziehungs- und Bildungsprozesse 
innerhalb von Schule und Unterricht, insbesondere die Didaktik (Lehr-Lern-Prozesse). Vgl. Esslinger-Hinz und Sliwka 
(2011), S. 10. 
55 Didaktik als Theorie des Unterrichts (Lehr-/Lern-Prozess) umfasst in einem weiten Sinne auch die Methodik des Un-
terrichts, im engeren Sinne nach Klafki nur die Fragen der Intentionen und Inhalte des Unterrichts, während die Methodik 
sich mit den pädagogischen Verfahrensweisen (Prinzipien und Techniken) befasst. Hier wird der Unterscheidung Klafkis 
gefolgt. Vgl. Bönsch (2008), S. 16. 
56 Vgl. Umlauf (2007), hier S. 7-13, und Schuldt (2006), S. 61. 
57 Auch als lehrerzentrierter Unterricht bezeichnet, mit verschiedenen Unterrichtstechniken wie Gespräch, Vortrag, Vor-
machen, Fragen, Impulssetzung und Lehrgang. Vgl. Bönsch (2008), S. 15 und S. 18f. 
58 Vgl. Esslinger-Hinz und Sliwka (2011), S. 125. 
59  Vgl. Cron (2003), hier S. 34. 
60 Vgl. Haas (1990), S. 11-13, und Schlamp (2013), S. 20. 
61 Vgl. Esslinger-Hinz und Sliwka (2011), S. 106 und S. 125f. 
62  Vgl. Bohl et al. (2013), hier S. 283f. 
63 Vgl. Esslinger-Hinz und Sliwka (2011), S. 126-129, und Bönsch (2008), S. 19-21. 




Abbildung 1: Didaktische Anforderungen an Schulbibliotheken65 
Hinzuzufügen ist ein weiterer pädagogischer Aspekt zu den genannten, der sich insbeson-
dere durch den Ausbau der Ganztagsschulen ergibt. Dieser Ausbau wurde auch als Antwort 
auf die Ergebnisse der ersten PISA-Studie66 in den letzten Jahren angestoßen und hat zu 
einem Zuwachs an bzw. Ausbau von Schulbibliotheken an diesen Schulen geführt67. Die 
Schulbibliothek soll dann hier besonders die außerunterrichtlichen Aktivitäten einer Ganz-
tagsschule ermöglichen wie Mittagsbetreuung, Hausaufgabenerledigung, freies Lesen oder 
selbstbestimmtes Lernen.68 
Diese Anforderungen lassen sich konkret in die räumliche und inhaltliche Ausgestaltung 
einer Schulbibliothek umsetzen, die auch den bibliothekarischen Anforderungen entspre-
chen.69 Sie sind dann in ihrer Gesamtheit umzusetzen, wenn die jeweilige Schule die ange-
sprochenen Unterrichtsmethoden verfolgt. In der Schulpraxis setzen viele Schulen be-
stimmte Schwerpunkte in ihrem Schulkonzept und erwarten so von ihrer Schulbibliothek 
nur Teile der hier aufgeführten didaktischen Anforderungen an Schulbibliotheken.70  
                                                 
65 Nach Mengel (2005), hier S. 228, und Mengel (2003), S. 25. 
66 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (2013). 
67 Belastbare Zahlen wurden nicht gefunden. Es wird allgemein durch den Zuwachs an Ganztagsschulen davon ausge-
gangen, dass vermehrt auch Schulbibliotheken gebaut wurden. Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(2014) und Holderried und Lücke (2012), S. 8. In Frankfurt am Main betreut die Schulbibliothekarische Arbeitsstelle 
jetzt 97 Schulen, im Jahr 2000 waren es noch 38. Vgl. Hochschule RheinMain - Hochschul- und Landesbibliothek 
(2014b), S. 4. In Berlin hat sich die Anzahl der Schulbibliotheken von 2008 bis 2013 verdoppelt und beträgt aktuell 35% 
laut Schuldt (2014). 
68 Vgl. Schlamp (2013), S. 30, und Höhmann (2011). 
69 Vgl. Kapitel 2.2. Aus pädagogischer Sicht werden nur wenig konkrete Aussagen zu bibliothekarischen Standards hin-
sichtlich Medienbestand, Einrichtung etc. gemacht. Vgl. auch Umlauf (2007), S. 11. 
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Es lassen sich hier verschiedene idealtypische Schulbibliothekskonzepte ausmachen. Diese 
werden im Folgenden kurz beschrieben, um sie später mit den Vorstellungen der Montes-
sori-Pädagogik zu Schulbibliotheken vergleichen zu können:71 
1. Die Lesebibliothek 
Wird der Schwerpunkt auf die Lesekompetenz gelegt, trifft man in den Schulen 
häufig Lesebibliotheken oder Leseecken an. Entsprechend ist das Konzept in 
Grundschulen weit verbreitet, um Schülern eine gute Lesefertigkeit zu vermitteln. 
Inhaltlich ist das Konzept so ausgestaltet, dass Printmedien, aber auch Filme und 
Hörspiele zum Medienbestand gehören und regelmäßig Leseförder-Aktivitäten 
(Bilderbuchkinos, Vorlesepausen, Leseranken, Monatsrätsel usw.) durchgeführt 
werden. Der Raum ist farbenfroh und mit gemütlichen Sitzmöglichkeiten ausgestat-
tet und auf das Lesen ausgerichtet. 
 
2. Die Schulbibliothek als Informationszentrum 
Als Informationszentrum wird die Schulbibliothek angesehen, wenn Schüler dort 
selbständig für ihre Referate oder Hausaufgaben Informationen beschaffen und die 
Referate oder Hausaufgaben dort anfertigen können. Weiterhin wird diese Biblio-
thek benutzt, wenn im Unterricht spontan Informationsbedarf auftritt. Hierfür wird 
ein Medienbestand, der möglichst alle Themen des Curriculums abdeckt, und ein 
Raumangebot mit Einzel- und Gruppenarbeitsplätzen und Computer für die Inter-
netrecherche oder Erstellung von Präsentationen und Texten benötigt. 
 
3. Schulbibliothek als Lernort (Selbstlern- und Unterrichtsort) 
Wird die Schulbibliothek als Lernort angesehen, so sollen zum einen Schüler hier 
Themen des Unterrichtes wiederholen und weiterführen und eigengewählte The-
men bearbeiten können. Weiterhin soll die Bibliothek auch als Unterrichtsort für 
ganze Klassen genutzt werden können. Entsprechend wird ein Medienbestand be-
nötigt, der möglichst viele Themen in unterschiedlicher Komplexität anbietet und 
eine lernförderliche Umgebung mit Einzel- und Gruppenarbeitsplätzen und Com-
puter für die Internetrecherche oder Erstellung von Präsentationen und Texten. Es 
muss genügend und flexibel gestaltbare Arbeitsplätze für eine Klasse und techni-
sche Geräte wie Tafeln oder Whiteboards geben. 
 
4. Schulbibliothek als Freizeitbibliothek 
Dient die Schulbibliothek vornehmlich als Brücke zwischen Schule und Freizeit, ist 
sie mehr Kommunikationszentrum, kulturelles Zentrum und Raum der Entspan-
nung. Entsprechend ist der Medienbestand auf Freizeitlektüre wie Sachbücher zu 
Hobbies,  Kinder- und Jugendromane, Comics und Zeitschriften ausgerichtet, sind 
eine freundlich gestaltete Kommunikationszone und genügend Platz für kulturelle 
Veranstaltungen wie Autorenlesungen gefordert. 
 
                                                 
71 Vgl. im Folgenden Holderried und Lücke (2012), S. 16 – 22, und Wolf und Schuldt (2011), S. 56 – 63. Da die Begriffe 
Selbstlernzentrum und Schulbibliothek als Unterrichtsort bei den beiden Autoren unterschiedlich verwendet werden, wur-
den hier die Begrifflichkeiten vereinheitlicht und die Inhalte entsprechend zugeordnet. 
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2.4. Montessori-Pädagogik und Schulbibliothek 
Maria Montessori gehört zu den Reformpädagogen des beginnenden 20. Jahrhunderts, die 
guten Unterricht als am Kind orientierten Unterricht forderten, bei dem die Kinder ihre 
Möglichkeiten entfalten können und der zur Demokratie- und Friedensfähigkeit erzieht.72 
Um sich den Anforderungen der Montessori-Pädagogik an die Schulbibliothek zu nähern, 
werden zunächst die Grundzüge der Montessori-Pädagogik dargelegt und in den Schriften 
Maria Montessoris selbst und weiterführend in der Montessori-pädagogischen Literatur ge-
prüft, welche Aussagen zu den Anforderungen an Schulbibliotheken gemacht werden.  
Hierbei wird auf die Montessori-Pädagogik nach AMI abgestellt. Denn die RIMS ist der 
Montessori-Pädagogik nach AMI verpflichtet73. Dieser international tätige Dachverband 
wurde von Maria Montessori selbst 1929 gegründet und hat unter anderem das Ziel, 
“Spreading and upholding the pedagogical principles and practice formulated by Dr. Ma-
ria Montessori, which ensure the independence of the child’s personality through succes-
sive stages of growth until he reaches full normal development by means of his own activ-
ity” 74.  
Damit ist zum einen die Kernaufgabe des Dachverbandes angesprochen, nämlich dafür zu 
sorgen, dass die von Maria Montessori aufgestellten pädagogischen Prinzipien und Anwen-
dungen möglichst getreu umgesetzt werden.75 Zum anderen wird die Kernaussage der Mon-
tessori-Pädagogik angesprochen: Das Kind entwickelt sich aus sich selbst heraus, wenn 
auch nach gewissen „Gesetzmäßigkeiten“.76  
Maria Montessori unterscheidet vier große sensible Phasen in der Entwicklung des Kindes, 
wobei drei eine Entsprechung in den von ihr entworfenen Erziehungsplänen finden.77 Der 
erste Erziehungsplan umfasst die Jahre 0 – 6 (Zeit des Aufbaus), auch als Periode des „ab-
sorbierenden Geistes“ benannt. Die zweite Entwicklungsstufe umfasst die Jahre 6-12 (Zeit 
des Ausbaus) und wird von Maria Montessori als die Phase des „forschenden Geistes“ be-
zeichnet. Der dritte Erziehungsplan umfasst das Jugendalter von 12 – 18 Jahren (Zeit des 
Umbaus), den „Erdkinderplan“. Maria Montessori hat die Inhalte für die Ausbildungsstufen 
der Altersgruppen von 0-12 Jahren selbst detailliert festgelegt, für die Altersgruppe der 12-
18 Jährigen hat sie in Grundzügen einen Ausbildungsplan entworfen, aber selbst nicht mehr 
umgesetzt. 78 Neben den sensiblen Phasen sind die vorbereitete Umgebung, die Jahrgangs-
mischung, die kosmische Erziehung und die Freiarbeit79 wichtige Eckpunkte dieser Päda-
gogik. 
Die vorbereitete Umgebung umfasst die im Raum nach pädagogisch-psychologischen Kri-
terien angeordneten didaktischen Materialien (sog. „materialisiertes Curriculum“), die Pä-
dagogen und den organisatorischen und zeitlichen Rahmen.80 Besonders wichtig ist eine 
                                                 
72 Vgl. Esslinger-Hinz und Sliwka (2011), S. 102f. 
73 Vgl. RIMS e.V. (2013c). 
74 AMI (2013). 
75 Vgl. die geforderten Standards in den USA, die als repräsentativ für die AMI Standards weltweit gelten: AMI USA 
(2012). 
76 Vgl. Klein-Landeck und Pütz (2011). 
77 Der vierte Erziehungsplan wäre die Ausbildung bzw. das Universitätsstudium. Vgl. Montessori (1966b), abgedruckt in 
Hansen-Schaberg (2012), hier S. 214. Die Ausführungen zu den Entwicklungsplänen sind angelehnt an Montessori 
(1966a), abgedruckt in Hansen-Schaberg (2012), hier S. 184f., Freie Montessori Schule Berlin (2014d), Raapke (2001), 
S. 55 -64, und Raapke und Fachgruppe „Theorie“ der Dozentenkonferenz der deutschen Montessori-Vereinigung e.V. 
(2003), S. 10–16. 
78 Vgl. MIA e.V. (2014). 
79 Vgl. Steenberg (2003), hier S. 91. 
80 Vgl. Freie Montessori Schule Berlin (2014c) und Raapke und Fachgruppe „Theorie“ der Dozentenkonferenz der deut-
schen Montessori-Vereinigung e.V. (2003), S. 6f. 
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ästhetisch schöne Einrichtung, Sauberkeit und Aufrechterhaltung der einmal hergestellten 
Ordnung.81 Die Schüler arbeiten in diesen strukturierten Unterrichtsräumen in altersge-
mischten Gruppen, die sich in dem Kinderhaus (3-6 Jahre), der Grundschule (6-12 Jahre) 
und der weiterführenden Schule (12-18 Jahre) ausdrücken. Meist werden innerhalb dieser 
Erziehungspläne nochmals Untergruppen gebildet. Dies ist auch von dem regulatorischen 
und kulturell gewachsenen Umfeld abhängig.82 
Die „vorbereitete Umgebung“ gibt die Struktur für die Freiarbeit, die drei zusammenhän-
gende Stunden umfassen sollte83 und während der die Schüler selbst ihr Thema wählen und 
die Dauer, den Ort (innerhalb des Unterrichtsraumes) und die Art (Einzel-, Gruppenarbeit) 
der Arbeit selbst bestimmen können. Meist geht dieser Arbeit eine Präsentation voraus, bei 
der ein neues Material oder eine neue Arbeitsvariante mit dem Material oder Darbietungen 
zu den großen Zusammenhängen der Welt oder einzelnen Themen daraus (sog. „cosmic 
tales“) dargestellt werden. Diese Darbietungen sind Teil der kosmischen Erziehung84, ein 
theoretisches Modell, das den Menschen als Mikrokosmos im Makrokosmos des „großen 
Ganzen“ sieht. Dieses Modell stellt die Beziehungen zwischen allen Dingen in den Mittel-
punkt, so dass die Schüler von Anfang an die Teilbereiche ihrer Arbeit in den Kontext des 
„großen Ganzen“ stellen können. Die Schüler erforschen Natur und Kultur immer unter 
dem fächerübergreifenden Gesichtspunkt, der auch die Aspekte des Bewunderns, der 
Dankbarkeit und der Verantwortung gegenüber der Welt umfasst. 
 
An der RIMS ist der Unterricht folgendermaßen gestaltet: 
Die Casa umfasst die Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren in altersgemischten Grup-
pen. Während die Drei- und Vierjährigen nur am Vormittag mit dem Sinnesmaterial, den 
Übungen des praktischen Lebens und der Stille und der Bewegung, mit den Materialien für 
kulturelle Aktivitäten (malen, zeichnen, formen, bauen, musikalische und rhythmische 
Übungen), für die Anfänge der Mathematik und des Schreibens und Lesens arbeiten und 
nachmittags in der „Day Care“, der Spielgruppe sind, arbeiten die älteren Kinder sowohl 
am Vormittag als auch am Nachmittag mit den Montessori-Materialien. Die Kinder bleiben 
auf dem Gelände der RIMS, da sie hier im geschützten Raum die Welt kennen lernen sollen. 
In dieser vorbereiteten Umgebung erhalten die Kinder „Schlüssel zur Welt“ (wie funktio-
niert Abwaschen, Tisch abwischen, Wäsche aufhängen, Schreiben, Lesen, Zählen, Rech-
nen, Lernen von verschiedenen Dimensionen und Formen, Farben, Geräuschen, eine Tür 
öffnen und schließen, einen Wunsch äußern usw.), die ihnen regelmäßig von den Pädago-
gen in Form einer Lektion in drei Stufen dargeboten werden.85 Hierbei befinden sich immer 
eine englischsprachige und eine deutschsprachige Pädagogin in der Gruppe, die mit den 
Kindern jeweils nur deutsch oder nur englisch sprechen.  
In der Grundschule werden die sechs- bis zehnjährigen Kinder in altersgemischten Gruppen 
zusammengefasst (Klasse 1-4), auch wiederum mit mindestens einem deutsch und einem 
englisch sprechenden Pädagogen in der Gruppe. Die unterschiedlichen Teilbereiche des 
„universalen Lehrplanes“86 werden wiederum in der vorbereiteten Umgebung abgebildet. 
                                                 
81 Vgl. Raapke (2001), S. 207. 
82 Vgl. Freie Montessori Schule Berlin (2014a) und Stein (2003), S. 9f. 
83 Vgl. AMI USA (2012). 
84 Vgl. bis Absatzende Raapke (2001), S. 127–145, besonders Schaubild S. 128. 
85 Vgl. Raapke (2001), S. 88f. 
86 Vgl. Raapke (2001), S. 129. 
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Jeder Teilbereich umfasst spezielle Montessori-Materialien und auch eine kleine Handbib-
liothek.87 An den „Great Lessons“88 nehmen alle Kinder einer Klasse teil, während Präsen-
tationen aus den Teilbereichen in Einzel- oder Gruppenform gegeben werden. Zudem ist 
es so, dass vormittags drei Stunden Freiarbeit erfolgen, während nachmittags auch Fach-
unterricht wie Sport, Religion, Spanisch, Kunst und Musik stattfindet. Ein wichtiger Teil 
des Unterrichtes ist die Arbeit an frei gewählten Themen, die auch den selbstorganisierten 
Besuch eines Museums, eines Geschäftes oder einer Person zur Befragung umfassen kann 
(sog. „Going Outs“). Die Kinder sollen ihre sozialen Erfahrungen auch in der realen Welt 
machen und zum wissenschaftlichen Forschen hingeführt werden.89  
In der weiterführenden Schule werden die Schüler in einzelnen Jahrgängen unterrichtet und 
in Einheiten von eineinhalb Stunden wechseln sich Fachunterricht, Study Time und frei 
wählbare jahrgangsübergreifende Arbeitsgemeinschaften zu Themen außerhalb des Curri-
culums ab. Vorrang hat hier die Erfüllung der hessischen Gymnasiallehrpläne, so dass der 
fächerübergreifende Unterricht und die Freiarbeit hier nur wenig Platz finden. Die Förde-
rung jedes einzelnen Schülers hauptsächlich mit der Methode der Binnendifferenzierung 
steht hier im Mittelpunkt.  
 
Diese Grobskizzierung der Montessori-Pädagogik und ihrer Ausprägung an der RIMS 
zeigt, dass diese Pädagogik keine „Buchschule“ ist, sondern „eine Vorbereitung für das 
Leben“90 darstellt. Bücher und andere Medien übernehmen in dieser Rolle, und nicht als 
Lehrbuch, eine wichtige Funktion in der Montessori-Schule. In vielen Fachaufsätzen der 
NAMTA wird im Zusammenhang mit dem Sprach-, Schreib- und Leseerwerb auch zum 
Erwerb von Informationskompetenz referiert.91 Eine Schulbibliothek als separater Lernort 
wird nicht direkt angesprochen oder in die Überlegungen miteinbezogen.92 Maria Montes-
sori selbst hatte in ihren Kindergärten und Schulen kleine „Leseecken“ eingerichtet, war 
aber – wohl auch wegen der in ihren Augen mangelhaften Qualität der Bücher – keine 
große Verfechterin der damaligen Lesevorschläge für Kinder.93 
Deshalb soll nun vor dem Hintergrund der in der Fachliteratur wenig beschriebenen Nut-
zung von Schulbibliotheken direkt von den Montessori-Pädagogen erfragt werden, ob, wo 
und wie die Schulbibliothek das Curriculum unterstützen kann. 
  
                                                 
87 siehe Audio-Aufzeichnung Interview I bzw. Transkript I, Anlage 8, und Abbildungen 4 und 5, Anlage 3. 
88 Vgl. Lillard (2005), S. 129–135. 
89 Vgl. Aussage Auswertung Transkript I, Nr. 52-54. 
90 Vgl. Montessori (1966a), abgedruckt in Hansen-Schaberg (2012), S. 188. 
91 Vgl. Dwyer (2004), besonders S. 28, Maher Boehnlein (1993), Montessori (2001), Sackett (2001), Montanaro (2001). 
92 Es finden sich aber Darstellungen zu Schulbibliotheken auf Web-Seiten verschiedener Montessori-Schulen. Z.B.  Freie 
Montessori Schule Berlin (2014b), Freie Montessori Grundschule Hangelsberg (2014), Cambridge Montessori School 
(2014). 
93 Vgl. Knobloch (2001), besonders S. 26f. 
 23 
 
3. Die Methode Experteninterview 
Da Montessori-Pädagogik in vielfältigen Ausprägungen existiert und auch an der RIMS 
individuell angepasst an die äußeren Rahmenbedingungen praktiziert wird, sollen mit Hilfe 
des Experteninterviews die tatsächlichen Anforderungen für die RIMS-Schulbibliothek aus 
der Montessori-Pädagogik erhoben und mittels qualitativer Inhaltsanalyse94 ausgewertet 
werden.  
Hierfür wird zuerst das Experteninterview in den Kontext der empirischen Sozialforschung 
gesetzt und die Auswahl dieses Erhebungsverfahrens begründet. Daran schließt sich die 
Darstellung der Methodik der Datengewinnung mit Auswahl der Interviewpartner, des Ab-
laufschemas der Interviews, der Durchführung der Interviews und der Datenerfassung an. 
Den Abschluss des Kapitels bildet die Erläuterung der gewählten Auswertungsmethode der 
qualitativen Inhaltsanalyse.  
 
3.1. Das Erhebungsverfahren Experteninterview 
Das Experteninterview ist ein Erhebungsverfahren aus der qualitativen Sozialforschung. 
Diese ist durch zwei wesentliche Merkmale geprägt, nämlich „Erkenntnisse bottom-up aus 
dem empirischen Material zu gewinnen und ihrem Gegenstand mit größtmöglicher Offen-
heit zu begegnen“95. Im Gegensatz zur quantitativen Sozialforschung wird nicht eine Hy-
pothese aufgestellt und dann über Erhebungsverfahren getestet und gegebenenfalls falsifi-
ziert, sondern die Erhebung führt zu einer Generierung einer Hypothese bzw. Theorie.96  
Diese offene Erkenntnisgewinnung soll hier mit Hilfe des Experteninterviews erfolgen. 
Das Experteninterview ist eine besondere Spielart des qualitativen Interviews. Dies kann, 
wie auch das Interview aus der quantitativen Sozialforschung, definiert werden als „‘ ein 
planmäßiges Vorgehen mit wissenschaftlicher Zielsetzung, bei dem die Versuchsperson 
durch eine Reihe gezielter Fragen oder mitgeteilter Stimuli zu verbalen Informationen ver-
anlasst werden soll‘“97. Das qualitative Interview zeichnet sich dadurch aus, dass es – wie 
von der qualitativen Sozialforschung gefordert – offen hinsichtlich des Forschungsgegen-
standes ist. So ist das qualitative Interview generell halb oder gar nicht standardisiert, er-
folgt immer persönlich und mündlich (und nicht schriftlich oder telefonisch), wird ein wei-
cher oder neutraler Kommunikationsstil gewählt und werden offene Fragen gestellt.98  Das 
Experteninterview als Spezialfall des qualitativen Interviews ist von der Intention des In-
terviews her ein ermittelndes Interview mit informatorischem Charakter.99 Es soll deskrip-
tiv Sachverhalte aus dem Wissen des Befragten erfassen.100 Damit zielt das Experteninter-
view „auf den Wissensvorsprung, der aus der privilegierten Position des Experten in einem 
Funktionskontext resultiert“101.  
                                                 
94 Vgl. Lamnek (2010), S. 435. 
95 Vgl. Rinsdorf (2013), S. 65. 
96 Vgl. Lamnek (2010), S. 120. 
97 Scheuch (1967), S. 70, zitiert nach Lamnek (2010), S. 302. 
98 Vgl. Übersicht Lamnek (2010), S. 303. Es gibt eine sehr große Vielfalt in der Befragungsform. 
99 Vgl. Lamnek (2010), S. 304. 
100 Lamnek (2010), S. 305. 
101 Meuser und Nagel (2010a), hier S. 57. 
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Und genau dies trifft die Fragestellung der Arbeit, nämlich das Handlungs- und Erfahrungs-
wissen der Montessori-Pädagogen im Hinblick auf den Nutzen von und die Anforderungen 
an eine Schulbibliothek herauszuarbeiten. 
3.2. Datengewinnung 
Unter dem Oberbegriff Datengewinnung werden hier verschiedene Elemente der Untersu-
chung zusammengefasst. Es wird die Auswahl der Interviewpartner, die Wahl des Erhe-
bungsinstrumentes inklusive der Vorbereitung der Erhebung und die Durchführung der In-
terviews mit Datenerhebung und Datenerfassung betrachtet. 102   
 
3.2.1. Auswahl der Interviewpartner 
Bei der Auswahl der Interviewpartner sind zum einen die zu Interviewenden, zum anderen 
der Interviewer auszuwählen.  
 
Hinsichtlich des Interviewers wählte die Verfasserin der Arbeit sich selbst, da zwischen ihr 
als Leiterin der Schulbibliothek und den Pädagogen aufgrund mehrjährigen Umgangs mit-
einander gegenseitiges Vertrauen besteht, sie sowohl Kenntnisse über den Alltag an der 
RIMS als auch in Sachen Bibliothek besitzt und so flexibel auf die Themen des Interviews 
eingehen kann.103 Die Funktion als Bibliotheksleiterin könnte aber auch im Hinblick der 
Thematik den Gesprächsverlauf beeinflussen. Durch die möglichst offene und ungezwun-
gene Gesprächssituation wurde versucht, diesen Einfluss zu minimieren. 
 
Die Auswahl der zu Interviewenden erfolgt vor dem Hintergrund des zu erfragenden Ex-
pertenwissens. Der Begriff „Experte“ ist hier in einem engen Sinn zu verstehen, als Person, 
von der begründet angenommen wird, „dass sie über ein Wissen verfügt, das sie zwar nicht 
alleine besitzt, das aber doch nicht jedermann bzw. jederfrau in dem interessierenden 
Handlungsfeld zugänglich ist“104. Das Expertenwissen, das im Rahmen dieser Untersu-
chung ermittelt werden soll, ist hauptsächlich Handlungs- und Erfahrungswissen aus der 
Anwendung und Interpretation der Pädagogik und Aussagen Maria Montessoris hinsicht-
lich der Anforderungen an eine Schulbibliothek.105 Entsprechend sind die Personen zu be-
fragen, die tatsächlich dieses Handlungswissen besitzen.106 In diesem Fall sind es die zer-
tifizierten Montessori-Pädagogen der RIMS. Aus organisatorischen Gründen (Finden eines 
gemeinsamen Termins, Dauer des Interviews) wurde von der Verfasserin der Arbeit vor-
geschlagen, nur die jeweiligen pädagogischen Leiter der Casa und der Grundschule einzeln 
zu befragen.107 Im Vorgespräch wurde dies so von den Leitern bestätigt. Als die Leiterin 
der Grundschule einen konkreten Interviewtermin vorschlug, teilte sie dann auch gleich-
zeitig mit, dass sie das Gespräch für so wichtig hielte, dass sie es im Rahmen des pädago-
gischen Tages abhalten wolle und dass alle Montessori-Pädagogen ihren Beitrag dazu ge-
ben wollten. Da es sich ja um ein informatorisches Interview handelt und nicht zum Bei-
                                                 
102 Vgl. Lamnek (2010), S. 350-361. 
103 Vgl. Lamnek (2010), S. 323f. Bei qualitativen Interviews interviewt meistens der Forscher selbst. 
104 Meuser und Nagel (2010b), hier S. 461. 
105 Vgl. Lamnek (2010, S. 656. 
106 Vgl. Przyborski und Wohlrab-Sahr (2014), S. 121. 




spiel die latenten Beziehungen einer Gruppe oder Machtverhältnisse herausgearbeitet wer-
den sollen, wurde diesem Setting so zugestimmt. Daraufhin wurde die administrative Lei-
terin der Casa gefragt, ob sie auch lieber ein Gruppeninterview mit allen Montessori-Päda-
gogen führen wolle. Da sie hier für sich größere Sprachhürden sah108, bat sie um getrennt 
geführte Interviews, aber mit allen Casa-Montessori-Pädagogen.109  
 
3.2.2. Ablaufschema der Interviews 
Häufig werden Experteninterviews in Form von Leitfadeninterviews vorgenommen.110 
Leitfäden können aber schnell zu einem Abarbeiten der Fragen und damit zu geringer Of-
fenheit des Interviews führen.111 Da bei dieser Form des Interviews aber möglichst viel von 
der gewünschten Information selbstläufig präsentiert werden soll, wird als Erhebungs-
instrument eine Art Metaleitfaden gewählt, der im Wesentlichen den Empfehlungen von 
Przyborski und Wohlrab-Sahr folgt.112 Dieses Ablaufschema beinhaltet folgende Phasen: 
 Vorgespräch 
 Gelegenheit zur Selbstpräsentation des Experten 
 Stimulierung einer selbstläufigen Sachverhaltsdarstellung 
 Aufforderung zur beispielhaften und ergänzenden Detaillierung 
 Aufforderung zur spezifischen Sachverhaltsdarstellung 
Im Vorgespräch wurde geklärt, was der Inhalt des Gespräches sein sollte, dass der zeitliche 
Rahmen bei ungefähr einer dreiviertel Stunde liegen sollte und ein Mitschnitt des Inter-
views erfolgen würde. Eine Anonymität wurde ebenfalls zugesichert und allen Teilneh-
mern eine Einverständniserklärung zugestellt.113 Diese wurde zu Beginn der Interviews 
nochmals vorgelesen und das Einverständnis mündlich von den Teilnehmern bestätigt. 
Zu den Punkten des Metaleitfadens wurden Themenbereiche vorformuliert.114 Dabei wur-
den die in Kapitel 2 herausgearbeiteten bibliothekarischen und pädagogischen Anforderun-
gen berücksichtigt. 
 
                                                 
108 Während in der Grundschule von den Montessori-Pädagogen auch die deutschen Pädagogen sehr gut die englische 
Sprache beherrschen, ist es in der Casa so, dass die deutsche Pädagogin sich gerade auch hinsichtlich der Fachbegriffe 
lieber auf Deutsch befragen lassen wollte. Die englischsprachigen Montessori-Pädagogen hingegen beherrschen die deut-
sche Sprache nur in Grundzügen, so dass eine rein deutschsprachige Interviewführung nicht in Betracht kam. 
109 Aufgrund einer länger dauernden Krankheit konnte die dritte Montessori-Pädagogin in der Casa aber nicht interviewt 
werden. 
110 wie es z.B. Meuser/Nagel vorschlagen. Vgl. Meuser und Nagel (2010a), S. 58. 
111 Vgl. Hopf (2012), hier S. 359, und Werner (2013), hier S. 133f. 
112 Vgl. auch im Folgenden Przyborski und Wohlrab-Sahr (2014), S. 121-125. Da die Erhebung von Deutungswissen 
nicht das Ziel ist, wird auf die hier genannte Aufforderung zur Theoretisierung verzichtet. 
113 Siehe Anlage 8. 
114 Siehe Anlage 2. 
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3.2.3. Durchführung der Interviews 
Bei der Durchführung der Interviews wurde die in der Standardliteratur zu qualitativen und 
insbesondere auch Experteninterviews genannten Voraussetzungen für ein Gelingen der 
Interviews durchgängig beachtet.115 
Das Interview mit den Grundschulpädagogen und einem Casa-Pädagogen fand im März 
2014, an deren pädagogischen Tag statt. Da die Grundschüler und Casa-Kinder nicht in der 
Schule waren, befanden sich die Pädagogen unter keinem Zeitdruck und in entspannter 
Atmosphäre. Die Grundschul-Pädagogen nutzten diese Zeit weitgehend zur Vorbereitung 
eines fachlichen Elternabends zur Montessori-Pädagogik. Das Interview fand hauptsäch-
lich in deren Besprechungszimmer statt. Da das Interview mit einer größeren Gruppe statt-
fand, wurde aus Zeitgründen auf eine Vorstellungsrunde verzichtet. Zudem gab es bei die-
sem Interview noch weitere Besonderheiten. Das Interview wurde vollständig auf Englisch 
geführt, auch wenn drei der sieben Befragten deutsche Muttersprachler waren. Zu Beginn 
des Termins am Vormittag schlugen die Pädagogen der einen Grundschulklasse vor, ge-
meinsam den – im Hinblick auf die Handbibliothek – neugestalteten Raum zu besichtigen 
und allen die neue Aufstellungsordnung zu erklären. Nach dem Besuch des Klassenraumes 
und mit Beginn der Einstiegsfrage gab die Leiterin der Interviewerin und Verfasserin der 
Arbeit ein Papier, in der die Funktion der Schulbibliothek im Rahmen des Montessori-Cur-
riculums dargelegt wird.116 Dieses Papier war im Vorhinein mit den anderen Pädagogen 
abgestimmt worden. Diese Besonderheiten in Verbindung mit dem Gruppeninterview führ-
ten dazu, dass das Interview deutlich länger als angesetzt dauerte (rund eine Stunde und 30 
Minuten) und sich sehr frei gestaltete. Während des gesamten Interviews, bis auf das Gehen 
vom Besprechungszimmer zum Klassenraum und zurück, fand eine Audio-Aufzeichnung 
statt.117 Zusätzlich wurden Fotos im Klassenraum gemacht.118 
Das Interview mit der deutschen Casa-Pädagogin schloss sich am Nachmittag im Klassen-
raum der Pädagogin an. Auch hier fand eine Audio-Aufzeichnung statt und es wurden Fotos 
gemacht.119 Krankheitsbedingt und aus organisatorischen Gründen fand das dritte Inter-
view Anfang April am Nachmittag während der Unterrichtszeit statt. Das Interview wurde 
im Besprechungsraum der Casa-Pädagogen auf Englisch mit einer weiteren Montessori-
Pädagogin geführt und aufgezeichnet.120 Bei diesem Interview wurde mit Zustimmung der 
Befragten aus Zeitgründen auf die einführende Frage nach der Darstellung der Montessori-
Pädagogik in der Casa verzichtet. Die Gespräche dauerten rund 50 und 45 Minuten.  
Neben der Datenerhebung ist auch die Datenerfassung besonders wichtig. So kann der Ab-
lauf des Interviews und die Interpretation des Gesagten kontrolliert werden und erfüllt da-
mit methodische Qualitätskriterien.121 Da dieses Experteninterview auf die Sachinhalte ab-
stellt und nicht auch non- und extraverbale Kommunikationsinhalte benötigt, war eine Au-
dio-Aufnahme hier ausreichend. Um eine möglichst geringe Hemmung der Interviewteil-
nehmer zu erzielen, wurde ein kleines digitales Aufzeichnungsgerät benutzt, um den Mit-
schnitt in Vergessenheit geraten zu lassen.122 
                                                 
115 Vgl. Lamnek (2010), S. 354f. und S. 657, Przyborski und Wohlrab-Sahr (2014), S. 125, Hopf (2012), S. 359, Meuser 
und Nagel (2010b), S. 465, und Werner (2013), S. 133. 
116 siehe Anlage 1. 
117 siehe Anlage 8, Audio-Datei Interview I. 
118 siehe Anlage 3, Abbildungen 4-7. 
119 siehe Anlage 8, Audio-Datei Interview II und Anlage 3, Abbildungen 7 und 8. 
120 siehe Anlage 8, Audio-Datei Interview III. Die dritte Montessori-Pädagogin in der Casa war dauerhaft erkrankt. 
121 Vgl. Lamnek (2010), S. 358. 





Als dritter Verfahrensschritt des Experteninterviews ist die Auswertung des Interviews zu 
nennen. Hier werden in der Fachliteratur verschiedene Verfahren vorgeschlagen, deren 
Einsatz vom Erhebungsinstrument und der Forschungsfragestellung abhängt.123  
Für dieses Experteninterview mit der gestellten Forschungsfrage steht die Auswertung nach 
thematischen Einheiten im Vordergrund. Deshalb erfolgt die Auswertung in Anlehnung an 
die zusammenfassende qualitative Inhaltsanalyse mit induktiver Kategorienbildung124 und 
an die Auswertungsschritte von Meuser und Nagel125, Jungbauer-Gans126 und Asmussen127. 
Die Auswertung wird in folgende Phasen eingeteilt: 
1. Transkription: sie soll die „mündliche Rede und das flüchtige Gesprächsverhalten 
für wissenschaftliche Analysen dauerhaft in Schriftsprache verfügbar machen“128 
und ist der erste Schritt bei der Auswertung der Interviews. Bei diesem Expertenin-
terview werden fast nur die verbalen Aussagen und nur ganz wenige nonverbale 
Aussagen zum besseren Verständnis notiert.129 Da das Datenmaterial begrenzt ist, 
fand - auch zur Gewinnung eines besseren Überblicks - eine vollständige Transkrip-
tion der Interviews statt. Die Aussagen der Befragten werden wortgetreu wiederge-
geben. Sofern erforderlich, werden folgende „Glättungen“ vorgenommen:130 
a. Grammatik und Wortstellungen werden behutsam der Schriftsprache ange-
passt. 
b. Unvollständige Sätze werden durch drei Punkte ohne Klammern gekenn-
zeichnet. 
c. Füllwörter (z.B. ‚äh‘, ‚also‘, ‚you know‘) werden ausgelassen, wenn sie den 
Lesefluss stören. 
d. Neuformulierungsversuche der Interviewpartner werden ausgelassen. Das 
Auslassen wird auch mit drei Punkten in Klammern markiert. 
e. Wortabbrüche werden am Ende des Wortteils mit einem Bindestrich ge-
kennzeichnet. 
f. Bei Unsicherheiten in der Transkription steht die vermutete Äußerung in der 
Klammer. 
g. Direkte Rede innerhalb des Textes wird mit Doppelpunkt und Anführungs-
zeichen gekennzeichnet. 
h. Anmerkungen der Transkribierenden bzw. nonverbale Äußerungen werden 
in Klammern und kursiv gesetzt. 
 
                                                 
123 Vgl. Froschauer und Lueger (2003), S. 90f., Przyborski und Wohlrab-Sahr (2014), S. 189, und Lamnek (2010), S. 
366–371. 
124 Vgl. Mayring (2010), S. 67–85. 
125 Vgl. Meuser und Nagel (2010b), S. 466f. 
126 Vgl. Lamnek (2010), S. 369f. 
127 Vgl. Asmussen (2012), S. 45–60. 
128 Langer (2010), hier S. 515. 
129 Vgl. Meuser und Nagel (2010b), S. 466. 
130 Vgl. Langer (2010), hier S. 523, Scholl (2009), S. 71f., und Asmussen (2012), S. 47. 
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2. Paraphrase: Der Interviewtext wird nun in Sinneinheiten unterteilt und in eine 
knappe, auf den Inhalt beschränkte, beschreibende Form umgeschrieben (Para-
phrase).131 Dabei werden nur die Teile des Interviews paraphrasiert, die im Hinblick 
auf die Forschungsfrage - die Anforderungen an eine Schulbibliothek aus Sicht der 
Montessori-Pädagogik - thematisch relevant sind.132 Es werden die Fragestellungen 
aus dem Metaleitfaden abgebildet und es wird dem Gesprächsverlauf gefolgt. Die 
Paraphrase findet in der Sprache des Befragten statt. 
 
3. Generalisierung und Reduktion: Die Paraphrasen werden weiter in Form thema-
tischer Überschriften generalisiert und ähnliche Aussagen zu Kernaussagen zusam-
mengefasst.133 Die Generalisierung wird in Deutsch vorgenommen, um auch 
sprachlich zu einer Vereinheitlichung zu gelangen. Dies findet weiterhin auf der 
Ebene des Einzelinterviews statt. Thematisch ähnliche Aussagen, auch wenn sie 
später im Interview vorkommen, werden zusammengefasst. Die laufende Nummer 
der jeweiligen Aussagen wird dann in Klammern angegeben bzw. die Zuordnung 
in der Spalte „Reduktion/Kernaussage“ vermerkt. 
 
4. Zuordnung der Kernaussagen der Einzelinterviews zu Themenbereichen: 
Diese Themenbereiche sind wiederkehrende Themen in den Interviews und werden 
den Themenbereichen aus Kapitel 2 zugeordnet, mit denen sie sich größtenteils de-
cken. Es sind  
a. Anforderungen an den Medienbestand  
b. Anforderungen an das Personal und pädagogische Leitlinien  
c. Anforderungen an die Aktivitäten der Schulbibliothek und 
d. Anforderungen an die physische und technische Ausstattung. 
  
5. Generalisierung über Themenmatrix: Thematische Ordnung der in Schritt 4 er-
haltenen Aussagen über alle Interviews hinweg. Einerseits werden alle unterschied-
lichen Themen aufgeführt und andererseits den unterschiedlichen Interviews zuge-
ordnet.134 Im ersten Schritt werden dabei ähnliche Kernaussagen zu einer stellver-
tretenden Kernaussage zusammengefasst und nach den einzelnen Themenbereichen 
aufgeführt, im zweiten erfolgt die Zuordnung der einzelnen Themen zu den Inter-
views. So werden die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede der Anforderungen 
aufgrund der verschiedenen Erziehungspläne oder auch Ansichten der Interviewten 
sichtbar gemacht. 
 
6. Zusammenfassung und Vergleich135: Es werden die Hauptaussagen aus den In-
terviews zusammengefasst dargestellt und mit den früher ermittelten Anforderun-
gen aus gesetzlicher, pädagogischer und bibliothekarische Sicht verglichen. 
Die Schritte zwei, drei und vier werden in einer tabellarischen Darstellung formalisiert.136 
Es folgt zur Veranschaulichung ein Auswertungsbeispiel zu den Analyseschritten: 
                                                 
131 Vgl. Mayring (2010), S. 69. 
132 Vgl. Meuser und Nagel (2010b), S. 466. 
133 Vgl. Mayring (2010), S. 70. 
134 Vgl. Lamnek (2010), S. 370. 
135 Vgl. Meuser und Nagel (2010b), S. 467. 




Abbildung 2: Auswertungsbeispiel Interview III 
Die Transkriptionen sind mit römischen Zahlen gekennzeichnet. Die jeweiligen Aussagen 
aus den Transkriptionen sind mit Seitenzahl und laufender Nummer versehen. In der Spalte 
„Generalisierung“ sind die Zellen diagonal durchgestrichen, die in der Reduktion in einer 
anderen Zeile aufgeführt und zusammengefasst werden. In der Spalte „Reduktion/Kernaus-
sage“ werden zum einen die Kernaussagen abgebildet. Zum anderen erfolgt eine Zuord-
nung der Kernaussagen zu den Themenbereichen durch unterschiedliche Farbgebung: Grün 
für die Anforderungen an den Medienbestand, Blau für die Anforderungen an das Personal 
und pädagogische Leitlinien, Orange für die Anforderungen an die Aktivitäten der Schul-
bibliothek, Braun für Anforderungen an die physische und  technische Ausstattung. Die 
letzte Spalte enthält Anmerkungen im Hinblick auf Auswertungsprobleme oder auch wei-
tere Informationen zu den Aussagen.137 
  
                                                 
137 Vgl. Asmussen (2012), S. 48. 
Interview III - Interview mit L., Pädagogische Leiterin der Casa und Leiterin einer Casa-Gruppe
Transkript Seite Nr. Aussage Paraphrase Generalisierung Reduktion/Kernaussage Anmerkung
Themenblock 3
Frage nach Einsatz neuer Medien
III 5 25 so we had a collection of magazines for the younger children, like 
times magazine catered for the younger crowd. I don’t know about 
here. But we had that in the States





Zeitschriften für Casa-Kinder 
(26) zur Einübung deren 
Benutzung
Detailfrage, ob Zeitschriften eingesetzt wurden, um den Umgang damit zu üben
III 5 26 Exactly, how to use that kind of media. Because that even needs 
extra attention than books. Yes.
it's a different media 
compared to books and 
needs extra attention
Zeitschriften sind anders 
zu behandeln als Bücher
zu (25)
Detailfrage, wie es mit anderen Medien wie Audio-CDs aussieht
III 5 27 Yes. There was an audio library where a child can (…) It’s like a 
station. Where a child goes there, puts a story in, and they would 
listen, they would choose to do it in the (…) library or they would 
borrow it. We have CDs in the classroom where a child can listen to 
it or they can take it home. There was a lot of that. But, the older 
ones, they can opt in the library time period just taking something 
and listening in the library. The librarian would be there to assist 
them. Because there were stations in the library.
Audio-CDs even for 
hearing at the library itself
Abspielmöglichkeiten in 
der Bibliothek für Audio-
CDs
Abspielmöglichkeiten in der 
Bibliothek für Audio-CDs (28) 
zum Erlernen des Gebrauchs 
dieses Gerätes
Audio-CDs als Forderung für 
den Bestand
Detailfrage warum die Kinder CDs in der Bibliothek oder im Klassenraum abspielen durften
III 5 28 No, you know, it’s technology. You know, how technical the world 
is. So, it is just getting the children to get used to the different kinds 
of technology, the different kind of media. It is not only a book, you 
could listen to a book on tape, you know. You can do this. It also 
gets them used to that kind (…) Because Montessori is about, is all 
inclusive. It’s not just educational, it is for your development. When 
you (leave) out of this classroom, we want you to be able to fit in the 
society, and what the society is doing now, you know. So we had 
audio books. And it could just be a very short red riding (hoods) 
story. It could be anything. But it’s on audio, and because that is the 
technology now, so the children go with that
While playing those CDs 
they lern about the 
technology to use a CD-
Player
Erlernen des Gebrauchs 
der Technik "CD-Player"
zu (27)
Detailfrage, ob man dann auch den Gebrauch von MP3-Playern zeigen könne…
III 6 29 Exactly. (…) You know, that is the reality. Nowadays. So the 
children have to be used to that. So that when they are confronted 
with something like that, they do not shy away. Because Montessori 
is about giving keys of the world to the children… With caution, but 
we introduce them to that.
Cautionary introduction of 
new technologies is 
important so that the 
children don't shy away 
from those media and to 
give them all keys of the 
world
Behutsame Einführung in 
neue Technologien, um 
sie mit allen 
Alltagsdingen vertraut zu 
machen.
Behutsame Einführung in neue 
Technologien, um sie mit allen 








4. Ergebnisse der Untersuchung 
Die Ergebnisse der Untersuchung werden in einer Gesamtübersicht der Themen über alle 
Interviews hinweg in Form einer Themenmatrix dargestellt. Diese Ergebnisliste wird im 
zweiten Schritt mit den aus Kapitel 2 herausgearbeiteten Standards verglichen. 
 
4.1. Ergebnisse der Interviews 
Wie im Kapitel 3.3 beschrieben, werden die Ergebnisse der Interviews thematisch geordnet 
in vier verschiedenen Tabellen dargestellt. Es wurden dabei ähnliche Kernaussagen zu ei-
ner stellvertretenden Kernaussage zusammengefasst und den jeweiligen Interviews zuge-
ordnet. In den Zellen sind jeweils die Stellenverweise der Kernaussagen vermerkt. So wer-
den auf einen Blick die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede der Anforderungen auf-
grund der verschiedenen Erziehungspläne oder auch Ansichten der Interviewten sichtbar. 
Tabelle 1: Anforderungen an den Medienbestand 






1 Bereitstellung von Büchern durch die 
Bibliothek für den Klassenraum und 
für die Kinder zum selbständigen Aus-
leihen und weiterführendem „For-
schen“ 
(I 9,51) (II 7) (III 9) 
2 Anforderungen an Bücher des Casa-
Leseniveaus und des Erstleserniveaus 
der Schule: viele Bilder, ein kurzer Satz 
pro Seite, leichte Wörter, Spaß beim 
Lesen, klare, deutliche, korrekte Be-
griffe 
(I 13,35) (II 18,20) (III 9) 
3 Bestandsaufbau für geeignete Erstlese-
bücher in Deutsch muss entweder über 
Selbstherstellung geschehen oder 
nochmals im Buchmarkt nachgeprüft 
werden 
 (II 19)  
4 
Auswahl von Büchern mit unterschied-
lichem Schwierigkeitsgrad 
(I 13)   
5 Aufteilung der Sachgruppen in der Bib-
liothek wie die Themen der Casa zum 
schnelleren Zurechtfinden bei Buchsu-
che 
 (II 40)  
6 Farbkodierung der Sachgruppen in der 
Bibliothek 
(I 19)  (III 10) 
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7 Die verschiedenen Sachgruppen sind : (I 9, 19-
33) 
(II 9) (III 10) 
8 Geschichten über den Lebensalltag und 
Empathie 
x x x 
9 Geschichte mit Religion und Biogra-
phien 
x  Thema Ka-
lender, Feste 
feiern 
10 Geographie mit Naturwissenschaften, 
Technik, Experimenten, Weltall, Phy-
sik, Erdkunde, Wetter, Geologie, At-







11 Biologie mit Botanik, dann Ökologie, 
dann Tierkunde, dann Humanbiologie, 
dann Vorgeschichtliches Leben, und 
Evolution 
x Tierkunde,  
Botanik 
Jahreszeiten 
12 Bücher zum Aquarium x   
13 Kunst mit Kunstgeschichte und Kunst-
techniken 
x   
14 Musik mit Musiknoten, Musikinstru-
menten und Musikgeschichte 
x   
15 Schulbücher werden nicht als Lehrmit-
tel eingesetzt, Bücher bei Darbietungen 
im Allgemeinen nicht genutzt 
(I 47)   
16 Generell kein Einsatz von Märchen o-
der Fantasiegeschichten 
 (II 10)  
17 Freizeitlektüre zum Ausleihen 
 
(I 68)   
18 Bereitstellung altersgerechter Zeit-
schriften 
 
(I 78)  (III 25) 




(I 79)   
20 Bereitstellung von Büchern in Mehrfa-
chexemplaren für Buchklubs 
 
 
(I 72)   
 33 
 






21 Audio-Materialien für: 
Kurze Geschichten zum Anhören für 
Casa-Kinder, Wiederholung von erleb-
ten Musikaufführungen (Konzerte, 
Oper für Kinder, Klänge von Musikin-
strumenten, Tierstimmen, Lieder in an-
deren Sprachen, verschiedene Musik-
arten, besonders klassische Musik, zu 
bestimmten Themen 
 (II 28)  
22 Kein Einsatz von Computern und Fil-
men 
 (II 39)  
23 Bereitstellung einer Elternbibliothek 
mit Büchern und Zeitschriften über 
verschiedene Aspekte der Montessori-
Pädagogik, zur Ausleihe und Informa-
tion der Eltern 
  (III 4) 
24 Lehrer-Bibliothek zur Montessori-Pä-
dagogik inkl. Fachzeitschriften 
  (III 6) 
25 Vorschlag Farbkodierung für Leseni-
veaus auf Büchern 
 
 
(I 66)   
26 Aufstellung der Bücher so, dass die 
Casa-Kinder die Bücher ihrer Alters-
gruppe und etwas darüber hinaus selb-
ständig erreichen können (z.B. im unte-
ren Regalbereich) 
  (III 24) 
27 Öffnungszeiten sollen den Unterrichts-
zeiten entsprechen 
(I 89)   
28 Öffnungszeiten morgens und nachmit-
tags, aber nicht die ganze Unterrichts-
zeit über nötig 
 (II 51) (III 36) 
29 Forderung nach flexiblen und langen 
Ausleihfristen 





Tabelle 2: Anforderungen an das Personal und pädagogische Leitlinien 







Pädagoge als Vermittler zwischen vor-
bereiteter Umgebung und Kind 
(I 1) (I 2)  
31 Pädagoge betrachtet das einzelne Kind 
mit seinen individuellen Bedürfnissen 
(I 2)   
32 Hinführung der Kinder zur Selbstän-
digkeit beim Arbeiten, insbesondere 
hinsichtlich Art und Dauer der Arbeit 
 (II 1)  
33 Casa-Kinder wollen Dinge ordnen, 
durch das Material das 'Was' erklärt be-
kommen. 
(I 5)   
34 Grundschulkinder wollen Dinge erfor-
schen und in Zusammenhänge stellen, 
das 'Warum' erfahren. 
(I 6)   
35 Darstellung der Lerninhalte vom gro-
ßen Überblick zu den Einzelaspekten 
und ineinandergreifend 
(I 7)   
36 Entwicklung vom Konkreten zum Abs-
trakten und vom Einfachen zum Kom-
plexen 
(I 4)   
37 Keine Festlegung der Kinder auf ein 
bestimmtes Leseniveau 
(I 14)  (III 22) 
38 Hilfestellung der Lehrer bei herausfor-
dernden Texten 
(I 15)   
39 Immer Verwendung der Fachbegriffe, 
Erklärung auch über Wortbedeutung 
zum besseren Verständnis 
(I 44) (II 22)  
40 Verhaltensanforderungen an das Bibli-
othekspersonal: zurückhaltend mit Hil-
festellung sein, beobachten und nach 
individueller Einschätzung helfen, 
Kinder stöbern und selbst Buch aus-
wählen lassen. 
 
(I 56) (II 48) (III 33) 
41 Bei Ausleihe achten auf Anzahl der Bü-
cher (gerade bei Themen mit wenig Bü-
chern dazu) und Komplexität des Bu-
ches (Sprache, Schwierigkeitsgrad). 
 
(I 57)   
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42 Behutsame Einführung in neue Tech-
nologien, um sie mit allen Alltagsdin-
gen vertraut zu machen. 
  (III 29) 
43 Bibliothek geschätzt als Ort in der 
Schule, zu dem man gehen und so auch 
als Übung des praktischen Lebens nut-
zen kann. 
 (II 6)  
44 Darbietung, wie Bücher zu behandeln 
sind.  
(I 10) (II 26)  
45 Darbietung, wie Bücher zu sortieren 
sind. Sortierung im Klassenraum nach 
Farbcodierung und dann nach Größe. 
(I 10)   
46 Darbietungen zur Nutzung von Indizes, 
Wörterbüchern und alphabetischem 
Sortieren 
(I 46)   
47 Wertschätzung von Büchern durch Er-
fahrung eigener Herstellung kleiner 
Büchlein, die dann auch als Nachschla-
gewerk eingesetzt werden. 
(I 41)   
48 Merkmale von Montessori-Material: 
Klassifizierung mit Hilfe von Farben, 
durchgängige Logik aller Materialien, 
Rot als Signalfarbe. 
(I 42)   
49 Nutzung von Büchern im Casa-Klas-
senraum: jedes neue Buch wird vorge-
stellt und erzählt oder vorgelesen, re-
gelmäßig wechselnde Buchbestände 
nach aktuellen Themen, Dauer der 
Aufstellung in Abhängigkeit vom Inte-
resse der Kinder, selbsttätige Betrach-
tung in Leseecke. 
 (II 13)  
50 Selbsterlebte Erfahrungsberichte er-
zeugen Grundinteresse an einem 
Thema, das die Casa-Pädagogen zur 
weitergehenden Informationsvermitt-
lung nutzen. 
 (II 38)  
51 Bibliothek als Lieferant für neue Bü-
cher und Themen 






Tabelle 3: Anforderungen an die Aktivitäten der Schulbibliothek 






52 Aufgaben des Schulbibliothekars sind 
Hilfestellung bei der Projektarbeit, bei 
der Leseförderung und Medienkompe-
tenz. 
(I 51)   
53 Bibliothek als Medienlieferant (I 51) (II 7) (III 38, 39) 
54 Medienkisten für den Klassenraum   (III 38) 
55 Bereitstellung verschiedener Themen-
listen 
 (II 42) (III 38) 
56 Einführung in Bibliotheksbenutzung in 
Kleingruppen (auch für Casa-Kinder 
Erklärung des Systematik) 
(I 59) (II 44) (III 15) 
57 Besondere Einführung in die Benut-
zung der Schulbibliothek von Kindern 
ohne Deutsch- oder Englischkennt-
nisse (mit mehr „show and tell“) 
  (III 31) 
58 Bereitstellung von Material zur Biblio-
theksbenutzung zur Vertiefung der 
Einführung in den Klassen durch die 
Pädagogen 
  (III 15) 
59 Keine besondere Hilfe beim Spracher-
werb nicht Deutsch oder Englisch spre-
chender Kinder nötig, da bilinguales 
Material und Piktogramme vorhanden. 
(I 70) (II 35) (III 31) 
56 Hilfestellung beim Laut-Lesen-Üben 
bei Erstklässlern 
(I 71)   
61 Unterstützung bei der Projektarbeit: 
wissenschaftliche Herangehensweise, 
Nutzung von Primär- und Sekundär-
quellen wie Interviews, Beobachtung, 
Besichtigung, Bücher, Internet/Online 
Ressourcen,  
Bewertung der Informationsquellen,  
handschriftlich Notizen machen 
(I 53)   
62 Unterstützung bei Medienkompetenz-
bildung: Erlernen der Benutzung eines 
Buches als Grundlage, Kompetenz für 
digitale Medien als aufbauendes Ange-
bot, Datenqualität beachten, Datum 
und Quellenherkunft benennen 











63 Bessere Unterstützung bei der Buchsu-
che durch die Bibliothek 
 (II 41)  
64 Regelmäßige Besuche für die älteren 
Casa-Kinder in Kleingruppen, Vorle-
sen oder Geschichtenerzählen, Erklä-
rungen oder spezielle Einführungen zur 
Bibliothek 
 (II 44)  
65 Regelmäßige Bibliotheksbesuche der 
Kinder, einmal pro Woche, in Klein-
gruppen, größere Kinder kommen selb-
ständig am Nachmittag, kleinere in Be-
gleitung am Vormittag. 
(I 56, 57)  (III 13) 
66 Eine Autorenlesung als besonderes Er-
eignis in Verbindung mit Verkauf der 
eigenen Bücher auch als Erfahrung, 
dass hinter den Büchern Personen und 
die Produktion stehen. 
  (III 32) 
67 Ausstellung von interessanten, geeig-
neten Büchern zu aktuellen Themen 
  (III 35) 
 
Tabelle 4: Anforderungen an die physische und technische Ausstattung 






68 Vorbereitete Umgebung ist umfassend 
durchdacht. 
(I 3)   
69 Regale sollen kindgerecht sein. (I 2) (II 1) (III 24) 
70 Arbeiten ohne Störung der Konzentra-
tion. 
 (II 5)  
71 Abspielmöglichkeiten in der Biblio-
thek für Audio-CDs zum Erlernen des 
Gebrauchs dieses Gerätes 
  (III 27) 
72 Computer und Internetzugang  
(I 74)   
Diese detaillierte Auflistung gibt ausführlich Antwort auf die Frage, welche Anforderungen 
an die Montessori-Schulbibliothek gestellt werden. Sie kann jetzt als Basis für die Entwick-
lung des Konzeptes der RIMS-Schulbibliothek dienen. Davor soll aber noch in einem letz-
ten Auswertungsschritt der Interviews deren Aussagen in die allgemeine Literatur zu Schul-
bibliotheken eingeordnet und mit den bisher ermittelten Standards verglichen werden. So 
kann die Fragstellung beantwortet werden, ob und in welcher Weise die Anforderungen der 




4.2. Zusammenfassung der Interviewergebnisse 
Die Schulbibliothek ist für die Montessori-Pädagogen ein wichtiges Mittel für das überge-
ordnete Ziel, die Kinder auf die Universität, auf das wissenschaftliche Arbeiten vorzube-
reiten: “we are preparing them – from the beginning – for university”.138 Dieses Ziel in 
Verbindung mit den pädagogischen Grundideen, die den Lehrer als Lernbegleiter sehen 
und das Kind mit seinen individuellen Bedürfnissen in den Mittelpunkt stellen139, findet 
sich am besten in dem in Kapitel 2 vorgestellten Schulbibliothekskonzept als Lernort. Die 
Montessori-Schulbibliothek ist ein weiterer Lernort für die Kinder und in das Schulcurri-
culum eingebunden. In der Casa ermöglicht sie Lernen im Bereich praktisches Leben140, 
Lernen durch Erzählen und Vorlesen in der Bibliothek141 und erstes eigenes Forschen durch 
selbsttätiges Suchen und Lesen142. In der Grundschule wird die Bibliothek hauptsächlich 
zur Unterstützung bei der Projektarbeit eingesetzt, also beim Erwerb von Informationskom-
petenz und Medienkompetenz.143 Den Bibliotheksmitarbeitern wird dabei eine bedeutende 
Rolle bei der Umsetzung dieser pädagogischen Ziele zugewiesen: sie sind in der Bibliothek 
dann die Lernbegleiter der Kinder.144 
Daneben dient die Montessori-Schulbibliothek als Eltern- und Lehrerbibliothek für Fach-
literatur zur Montessori-Pädagogik sowie als Medienquelle für die Freizeitgestaltung au-
ßerhalb des Unterrichts.145 Entsprechend nahmen in den Interviews die Aussagen zur Art 
des Medienbestandes und der Form seiner Aufstellung sowie zu den damit verbundenen 
Aktivitäten und der Art ihrer Durchführung in der Bibliothek einen großen Raum ein.  
Wenig Aussagen wurden zur physischen und technischen Ausstattung des Raumes ge-
macht. Hier gelten die grundsätzlichen pädagogischen Leitlinien der Montessori-Pädago-
gik zur vorbereiteten Umgebung.146 Diese können bei der Umsetzung des Konzeptes in 
einem weiterführenden Schritt zusammen mit den Montessori-Pädagogen vor Ort für die 
Schulbibliothek konkretisiert werden. 
  
                                                 
138 Interview I (2014), 01:19:00 Stunden. 
139 Vgl. Aussage Nr. 30, Tabelle 2. 
140 Vgl. Aussage Nr. 43, Tabelle 2. 
141 Vgl. Aussage Nr. 64, Tabelle 3. 
142 Vgl. Aussage Nr. 1, Tabelle 1. 
143 Vgl. Erklärung Grundschullehrer, Anlage 1. 
144 Vgl. z.B. Erklärung Grundschullehrer, Anlage 1, und Aussagen Nr. 40 und 42, Tabelle 2. 
145 Vgl. Aussage Nr. 23 und 24, Tabelle 1, sowie Anlage 1. 
146 Vgl. Aussage Nr. 68, Tabelle 4 und Lillard (2005), S. 309–311. 
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4.3. Vergleich der verschiedenen Anforderungen 
Die Anforderungen aus Montessori-pädagogischer Sicht ähneln sich in vielerlei Hinsicht 
im Vergleich mit den in Kapitel 2 ermittelten Anforderungen aus gesetzlicher, allgemein-
pädagogischer und bibliothekarischer Sicht. Es wird ein kurzer Überblick der verschiede-
nen Anforderungen gegeben, der bei der Aufstellung des Konzeptes in einzelnen Aspekten 
vertiefend dargestellt wird. 
Aus gesetzlicher Sicht gibt es nur sehr allgemeine Bestimmungen aus dem Hessischen Bib-
liotheksgesetz, Medien- und Informationskompetenz zu vermitteln, Leseförderung von 
Kindern und Jugendlichen zu betreiben und den Wissenserwerb zu fördern. Diese Bereiche 
sind von den Anforderungen an eine Montessori-Schulbibliothek abgedeckt. 
Aus allgemein-pädagogischer Sicht ist es interessant, dass die Grundideen der Montessori-
Pädagogik sich mit den didaktischen Anforderungen der Pädagogik des „offenen Unter-
richtes“ weitgehend decken.147 Hier wie dort versteht sich der Lehrer als Lernmoderator, 
steht das individuelle, selbsttätige und entdeckende Lernen im Vordergrund, wird Eigen-
verantwortlichkeit und Sozialkompetenz gefördert und auf die Vermittlung und das Trai-
ning von Medien-, Methoden- und Informationskompetenz Wert gelegt. Von den Montes-
sori-Pädagogen wird hierbei gewünscht, dass die Bibliotheksmitarbeiter die Pädagogen in 
der Bibliothek bei ihrer Arbeit entlasten und ergänzen. Zudem wird das Training von Le-
sekompetenz in der Montessori-Pädagogik weitgehend mit Montessori-Material im Klas-
senraum abgedeckt und als Kernaufgabe im Klassenraum angesehen148. Die Rolle der Bib-
liothek ist hier die des Medienlieferanten und des Impulsgebers für Lesefreude im außer-
unterrichtlichen Bereich. Das Konzept der Montessori-Schulbibliothek fällt hauptsächlich 
unter das Schulbibliothekskonzept Lernort in Verbindung mit der Freizeitbibliothek, nicht 
unter das Konzept der Lesebibliothek oder das des Informationszentrums. 
Die Anforderungen aus bibliothekarischer Sicht sind zum einen durch die bibliothekari-
schen Standards geprägt und zum anderen durch die Praxis des Managements von Schul-
bibliotheken. Sie decken alle Bereiche des schulbibliothekarischen Alltags ab und sind da-
mit am umfassendsten. Sie ermöglichen so auch eine Ergänzung der Anforderungen aus 
Montessori-pädagogischer Sicht. Während die Montessori-Pädagogik spezifische Beiträge 
zu den Inhalten vom Bestands- und Erwerbungskonzept als auch zu den Inhalten und der 
Form der Aktivitäten der Schulbibliothek liefert, können die bibliothekarischen Standards 
hinsichtlich der Erschließung und Aufstellung des Medienbestandes wie auch hinsichtlich 
der physischen und technischen Ausstattung der Bibliothek das Gesamtkonzept vervoll-
ständigen. 
  
                                                 
147 Vergleiche Abbildung 1. 









5. Die Montessori-Schulbibliothek 
Nach der Erarbeitung der Anforderungen an die Montessori-Schulbibliothek erfolgt in die-
sem Kapitel nun die Umsetzung dieser Anforderungen in ein Konzept. Dieses umfasst die 
in Kapitel 4 gebildeten Themenbereiche Medienbestand, Personal, Aktivitäten der Schul-
bibliothek und die physische und technische Ausstattung. Hinzu kommen weitere Themen-
kreise wie Finanzierung, Qualitätsmanagement, Öffentlichkeitsarbeit und Zusammenarbeit 
mit anderen Bibliotheken oder Verbänden, die zum Aufgabenfeld einer Bibliothek im wei-
teren Sinne gehören. Ganz am Anfang des Kapitels wird das RIMS-Schulbibliotheksleit-
bild beschrieben, wie es sich aus dem Schulkonzept und den erarbeiteten Anforderungen 
ergibt. Diese Grundsätze der Schulbibliothek dienen zum einen der transparenten und knap-
pen Außendarstellung der Ziele und Aufgaben der Schulbibliothek und zum anderen als 
Leitlinie für die einzelnen Teile des Schulbibliothekskonzeptes.  
 
5.1. Leitbild der RIMS-Schulbibliothek 
„Leitbilder nennen die langfristigen und grundlegenden Ziele, Prinzipien und Werte von 
Organisationen und stellen Richtlinien für das Verhalten der Mitglieder dieser Organisa-
tionen und der Organisation selbst dar“149. Aufbauend auf den Schulkonzepten und den 
Aussagen der Montessori-Pädagogen wird das Leitbild der RIMS-Schulbibliothek entwor-
fen. Es bezieht das Leitbild der Schule auf die Arbeit der Schulbibliothek und beinhaltet 
die Zielgruppen und Schwerpunkte, die Beweggründe, die Angebote und Ziele sowie die 
Prinzipien und Haltungen der Bibliothek.150 Es basiert auf der Darstellung der Vision und 
der Ziele der RIMS-Schulbibliothek, wie sie im Handbuch der Schulbibliothek festgelegt 
sind151 und auf den Grundsätzen der IFLA/UNESCO Richtlinien für Schulbibliotheken152. 
Das Leitbild der RIMS-Schulbibliothek 
Die RIMS-Schulbibliothek ist Teil der Montessori-Lernumgebung und ermöglicht durch 
ein vielfältiges und multimediales bilinguales Angebot die unterrichts- oder freizeitbezo-
gene individuelle Entfaltung der Interessen der Schüler und die Unterstützung aller Ange-
hörigen der Schulgemeinschaft. 
Ziel der RIMS-Schulbibliothek ist die Unterstützung der pädagogischen Ziele der RIMS 
durch folgende Angebote: 
 Unterstützung der Projektarbeiten und damit der individuellen Lernerfahrungen der 
Schüler durch Zugang zu deutschen und englischen Medien aller Sachbereiche in 
verschiedenen Komplexitäten und Unterstützung bei der Anwendung verschiedener 
Methoden153 
                                                 
149 Umlauf (2002a), S. 12. 
150 Vgl. Holderried et al. (2012), S. 22. 
151 Vgl. Handbuch RIMS Schulbibliothek 2013, Anlage 8, S.1. 
152 Vgl. IFLA (2002).  
153 z.B. Erstellen und Halten von Referaten, Lesen und Interpretieren von Tabellen und Diagrammen. 
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 Unterstützung und Entlastung der Pädagogen bei der Planung und Gestaltung von 
Lernprozessen durch Zusammenstellung von Medienboxen und Themenlisten, Zu-
gang zu pädagogischer Fachliteratur und zusätzlichem Lehrmaterial, Übernahme 
kleiner Lerneinheiten und die Ausgabe und Verwaltung der Lehrmittel 
 Systematische Förderung der Medien- und Informationskompetenz durch Einfüh-
rungen in die Bibliotheksbenutzung, in die Recherche und in die Nutzung verschie-
dener technischer Geräte wie Computer, Drucker, Kopierer, Scanner, Audio-Ab-
spielgeräte, Whiteboard, verzahnt mit dem Schulcurriculum 
 Förderung der Lesekompetenz durch Zugang zu einer großen Auswahl ansprechen-
der erzählender Literatur in unterschiedlicher Komplexität, durch individuellen Un-
terstützung beim Laut-Lesen und durch besondere Aktionen wie Vorlesestunden, 
Leseempfehlungen, Antolin-Programm154, Autorenlesungen u.ä. 
 Angebot und Zugang zu pädagogischer und besonders Montessori-pädagogischer 
Fachliteratur für die Eltern und Pädagogen der RIMS 
 Arbeit und Aufenthalt in einer für alle angenehmen Atmosphäre 
 Leben kultureller Vielfalt und sozialen Miteinanders 
Der Umgang aller Mitglieder der Schulgemeinschaft ist partnerschaftlich und durch gegen-
seitigen Respekt, Toleranz und Hilfsbereitschaft geprägt.155 Alle Nutzer der Bibliothek 
werden gleichwertig behandelt und mögliche Konflikte werden möglichst gemeinsam ge-
löst. Die RIMS-Schulbibliothek vertritt folgende ethische Grundsätze: 
 Wir begegnen unseren Nutzern im Rahmen unseres Auftrags und unserer Regeln 
ohne Unterschied und nach rein professionellen Geschichtspunkten unabhängig von 
unserer persönlichen Meinung und Einstellung. 
 Wir informieren und beraten unsere Nutzer sachlich, unparteiisch und ohne Anse-
hen ihrer Herkunft, ihrer Religion, ihres Geschlechts oder ihres Alters. 
 Wir setzen und für die freie Meinungsbildung und für den freien Fluss von Infor-
mationen ein. Eine Zensur lehnen wir ab. 
 Wir setzen uns für den Schutz von Kindern und Jugendlichen vor für sie ungeeig-
neten Inhalten ein. 
 Wir respektieren die Privatsphäre der Nutzer und speichern personenbezogene Da-
ten nur im für die Bibliothek notwendigen Rahmen. 
 Wir respektieren Urheberrechte. 
  
                                                 
154 Dies ist ein Internet-basiertes Leseförder-Programm vom Schroedel-Verlag. Vgl. Bildungshaus Schulbuchverlage 
(2014). 




Im Zusammenhang mit dem Medienbestand sind verschiedene Elemente zu berücksichti-
gen.156 Zum einen geht es um das Management des Medienbestands, also um den Be-
standsaufbau und die Bestandspflege.157 Im zweiten Abschnitt wird die Katalogisierung, 
also die formale Erschließung und die verbale und klassifikatorische Sacherschließung, be-
handelt. Daran schließt sich die Medienpräsentation mit den Themen der Aufbewahrung 
und der Erhaltung der Medien an. Im letzten Abschnitt wird auf die Verwaltung des Medi-
enbestandes in Form von Benutzungsdiensten eingegangen. 
 
5.2.1. Bestandsmanagement 
Unter den Begriff Bestandsmanagement fallen die Auswahl des Medienangebotes für die 
Bibliothek und die regelmäßige Überprüfung des Bestandes und Aussonderung nicht mehr 
gebrauchsfähiger Medien. Es entspricht den Standards guter öffentlicher Bibliotheken, 
hierfür ein Erwerbungsprofil oder Bestandskonzept zu entwickeln.158 Für die Montessori-
Schulbibliothek ist die Erstellung eines Bestandskonzeptes auch deshalb besonders wich-
tig, da hier teilweise sehr spezielle Anforderungen an die Auswahl der Medien gestellt wer-
den. 
Ein Bestandskonzept beinhaltet verschiedene Grundsätze zur Medienauswahl. Für die 
RIMS-Schulbibliothek werden zum einen allgemeine Grundsätze in Form von qualitativen 
und quantitativen Elementen159 festgehalten. In einem weiteren Schritt wird dann für die 
Hauptklassen des Medienbestandes ein Arbeitsbogen für das regelmäßige Bestandsma-
nagement genutzt.160 
Qualitative Elemente des Bestandkonzeptes der Montessori-Schulbibliothek: 
1. Sachgruppen 
Die Sachgruppen richten sich am Schulcurriculum und bei der Erzählenden Litera-
tur an den Vorlieben der Schüler aus. Über die Zeit verändern sich die Sachgruppen 
durch die Veränderungen in der Umwelt. Entsprechend sind diese Gruppen hin-
sichtlich ihrer Aktualität regelmäßig in längeren Abständen zu überprüfen und an-
zupassen. 
a. Sachmedien: Standardwerke in den Bereichen, die die Montessori-Pädago-
gen bearbeiten, und umfassend darüber hinaus161  
b. Erzählende Literatur: In der Casa keine Märchen oder Fantasiegeschichten, 
Berücksichtigung der Wünsche und Bedürfnisse der Schüler162 
 
2. Sprachen 
Für die RIMS ist durch das Schulkonzept der Zweisprachigkeit in der Casa und 
                                                 
156 Vgl. Gantert und Hacker (2008), S. 125. 
157 Vgl. Gantert und Hacker (2008), S. 133. 
158 Vgl. Bayerische Staatsbibliothek - Landesfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen (2014). 
159 Vgl. dann auch zu den hier ausgeführten Kriterien Umlauf (2012c). 
160 Siehe Anlage 6. Dieser Arbeitsbogen ist als Beispielvorlage entwickelt worden in Anlehnung an Umlauf (2012a), S. 
260–263. 
161 Vgl. Aussagen 7-14, Tabelle 1. 
162 Vgl. Aussage 17, Tabelle 1. 
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Grundschule von Bedeutung, dass alle Fachgebiete ausgewogen mit deutschen und 
englischen Medien abgedeckt werden. Für die erzählende Literatur sind diese Spra-
chen ebenso relevant, da die Schüler aus vielen verschiedenen Ländern kommen 
und von Seiten der Pädagogen die Zweisprachigkeit auch bei den freizeitorientier-
ten Medien gefördert werden soll.163 Im Gymnasium werden einzelne Fächer bilin-
gual unterrichtet. Hier ist entsprechend mit den Fachbereichen die Sprachen für die 
gewünschten Medien abzustimmen. 
 
3. Quellenwert 
Medien, die für Zeitreihenanalyse-Projekte der Schüler verwendet werden könnten, 
sollten angeschafft und langfristig aufbewahrt werden (z.B. Almanache).164 
 
4. Qualitätskriterien zum Inhalt165 
a. Sachmedien: Aktualität, verständliche und korrekte Darstellung des Inhal-
tes, gute fachliche Abgrenzung des Themas, Literaturangaben, Register, Be-
zug zu den Lerninhalten des Curriculums, interessante, anregende und di-
daktisch gute Gestaltung (Bilder, Grafiken, Diagramme, Tabellen). 
b. Medien der erzählenden Literatur: Berücksichtigung der aktuellen Lebens-
wirklichkeit der Kinder und Jugendlichen, Identifikation mit der Ge-
schichte, realistische und nachvollziehbare Problemlösungen, sprachlich 
anregend, authentisch, stilistisch ansprechend, beliebtes Thema. 
 
5. Materielle Qualität 
Da die Sauberkeit und Unversehrtheit eines Mediums auch für die Freude an der 
Benutzung wichtig sind, ist dies schon bei Auswahlmöglichkeit zwischen unter-
schiedlichen Bucharten und Formaten besonders zu berücksichtigen. Wenn mög-
lich, sollten Hardcover und Bücher mit einer Mindestgröße von 15 cm gewählt wer-
den, da dies sich am besten in die Regale stellen lassen. Bei den Hörbüchern werden 
die Hartplastikhüllen bei Beschädigung durch Weichplastikhüllen ersetzt. Dies ist 
platzsparender und verfügt über eine längere Haltbarkeit. 
 
6. Komplexität der Medien 
Die Montessori-Schulbibliothek stellt sehr unterschiedlich komplexe Medien für 
die verschiedenen Sachgruppen zur Verfügung.166 Besonders zu beachten sind die 
Leseanfänger, die zu allen Sachgruppen schmale Bücher mit vielen Bildern, einen 
kurzen Satz pro Seite, leichten Wörtern, klaren, deutlichen und korrekten Begriffen 
benötigen, die auch noch Spaß beim Lesen und Betrachten machen.167 Von diesem 
Einsteigerniveau sind abgestuft Medien in der Komplexität bis zum Universitätsni-
veau erwünscht. Analog zu den Erziehungsplänen werden hier fünf Komplexitäts-
gruppen nach den verschiedenen Altersgruppen unterschieden, wobei die Altersan-
gaben als Empfehlung zu sehen sind: 3-5 Jahre, 6-8 Jahre, 9-11 Jahre, 12-15 und 
ab16 Jahre. Hier ist bei Büchern auf angemessene Schriftgröße, Zeilenabstände, 
Bebilderung und unterschiedliche Komplexität der Inhalte zu achten.  
                                                 
163 Vgl. Aussage 66a, Einzelanalyse Interview I, Anlage 8. 
164 Vgl. Aussage 81, Einzelanalyse Interview I, Anlage 8. 
165 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 78f., und Kirmse (2014), S. 63f., und Aussage 2, Tabelle 1. 
166 Vgl. Aussagen 1 und 4, Tabelle 1, Aussage 37, Tabelle 2, und Aussage 61, Tabelle 3. 




a. Bücher: Fachbücher, Nachschlagewerke, Almanache, erzählende Literatur, 
Gedichte, Comics, Bilderbücher 
b. Zeitschriften168 
c. Online-Datenbanken169 und Linksammlungen 
d. Audio-CDs, MP3-Dateien, E-Books, DVDs (ab Grundschulalter)170  
 
Quantitative Elemente des Bestandskonzeptes: 
1. Zielbestand 
Laut IFLA sollte der Zielbestand an Büchern in der Schulbibliothek zehn Medien 
pro Schüler umfassen.171 Sie fordert auch einen Mindestbestand von 2500 Büchern 
auch für kleine Schulen, damit ein breiter und ausgewogener Buchbestand für alle 
Altersstufen vorhanden ist. Auch andere deutsche Quellen nennen ähnliche 
Werte.172 Die Schulbibliotheksstandards für öffentliche Schulen in Kalifornien for-
dern hingegen einen Zielbestand von 28 Büchern pro Schüler.173 Diese Aussagen 
gehen weit auseinander. Deshalb wird hier der Zielbestand „bottom-up“ bestimmt, 
basierend auf den Anforderungen der Montessori-Pädagogen. Die RIMS-Schulbib-
liothek ergänzt die Klassenbibliotheken und will möglichst umfassend eine breite 
Palette an Sachmedien und Medien der erzählenden Literatur in zwei Sprachen zur 




2. Bestandsanteile von Sachmedien und Medien der erzählenden Literatur175 
In Deutschland werden hier nach den einzelnen Schulstufen getrennt zum Teil recht 
unterschiedliche Forderungen gestellt.176 Da der Schwerpunkt der Montessori-
Schulbibliothek die Unterstützung der Projekte der Schüler darstellt, wird der IFLA 
gefolgt und ein Wert von 60% Sachmedien am Gesamtbestand angesetzt. 177  
 
3. Anteil von Non-Books am Gesamtbestand 
Der Schwerpunkt der Montessori-Bibliothek liegt auf Büchern. Non-Books sind vor 
allem in Form von Hörbüchern gewünscht, weshalb ein Prozentsatz von 10% am 
                                                 
168 Vgl. Aussage 18, Tabelle 1. 
169 Vgl. Aussage 19, Tabelle 1. 
170 Vgl. Aussagen 21 und 22, Tabelle 1, und Aussage 42, Tabelle 2. 
171 Vgl. IFLA (2002), S. 10. 
172 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 68, Wolf und Schuldt (2011), S. 78f., und Rugen (2012), hier S. 348. 
Anscheinend basieren die Zahlen für die Schulbibliotheken bis heute auf den Empfehlungen des dbv aus dem Gutachten 
für die Öffentlichen Bibliotheken. Vgl. Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (1973), S. 29. 
173 Vgl. CA Dept of Education (2011), S. 34. Auch in anderen Ländern werden unterschiedliche Zahlen genannt. Vgl. 
School Library Association UK (2011), School Library Association UK (2014), Wikipedia (2014) und Jordan-Bonin 
(2013). 
174 Vgl. zur Berechnung Anlage 7. 
175 Es wird hier der Unterscheidung zwischen Sachliteratur und Erzählender Literatur gemacht (Vgl. DIPF (2014a)). 
Andere unterscheiden unterrichtsbegleitende versus Freizeitliteratur (Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 72). 
Eindeutigkeit bei den Zuordnungen ist in beiden Kategorien teilweise schwierig, aber gerade in der Montessori-Pädagogik 
erscheint eine Grenzziehung zwischen Freizeit und Unterricht als unangemessen (Vgl. Montessori (1966b), abgedruckt 
in Hansen-Schaberg (2012), hier S. 205). 
176 Vgl.DIPF (2014a) und Kirmse (2014), S. 33. 
177 Vgl. IFLA (2002), S. 10. 
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Gesamtbestand, der allgemein für die Grundschule empfohlen wird178, als ausrei-
chend angesehen wird. 
 
4. Kennzahlen zur Nutzung bestimmter Medien im Vergleich zum Gesamtbe-
stand 
Über Kennzahlen wie Ausleihquote, Absenz, Effizienz, Aktivierungsgrad, Nulllis-
ten und Hitlisten kann der Bedarf an zusätzlichen Medien für bestimmte Sachgrup-
pen ermittelt werden (entweder durch Staffelung oder Erwerb ähnlicher Medien ei-
ner Sachgruppe). Zudem können über Aktivierungsgrad und Nulllisten mögliche 
Bestände zur Aussonderung bestimmt werden.  
 
Sonstige Elemente des Bestandskonzeptes: 
1. Informationsquellen für die Bestandsauswahl 
Buchhandlungen, Öffentliche Bibliotheken, Besprechungsdienste (Lektoratskoope-
ration), bibliothekarische Fachstellen, Rezensionen in Zeitungen und Zeitschriften 
sowie Online-Datenbanken können bei der Auswahl der Medien unterstützen. Di-
rekte Befragungen der Schulpädagogen selbst oder auch anderer Schulbibliothekare 
können auch eine gute Quelle für Medienvorschläge sein. Zudem sollte z.B. über 
Vorschlagslisten auch auf die Schülerwünsche eingegangen werden. In den Arbeits-
bögen für Lektoren werden die Informationsquellen konkret ausgewählt.179 
 
2. Kooperationen bei der Erwerbung 
Je nach Ausstattung der in der Nähe befindlichen öffentlichen Bibliotheken und 
Schulbibliotheken ist eine gemeinsame Nutzung bestimmter Medienbestände zu be-
stimmten Themen und auch deren kooperativer Erwerb zu erkunden.180  
 
3. Aussonderung 
Ziel ist es, einen aktuellen Medienbestand zu haben. Aus qualitativer Sicht sind 
Medien immer dann auszusondern, wenn sie inhaltlich veraltet (Indikator Erschei-
nungsjahr) oder äußerlich veraltet im Sinne von verschmutzt und verschlissen sind. 
Werden Medien nicht oder nur noch selten über einen längeren Zeitraum benutzt 
(Kennzahlen sind Aktivierungsgrad und Nulllisten), werden mögliche Bestände zur 
Aussonderung zusammengestellt, überprüft und entsorgt (auch über einen Floh-
markt verkauft oder verschenkt). Von den Fachleuten wird eine Aussonderungs-
quote von 10% pro Jahr angestrebt, was eine Erneuerung des Medienbestandes alle 
10 Jahre bedeutete.181 Viele Bibliotheken erreichen in der Praxis aber nur eine Aus-
sonderungsquote von 3-5% pro Jahr. Da die Montessori-Bibliothek viele allge-
meine Themen bietet, die sich über längere Zeiträume nicht wesentlich verändern, 
sollte eine Aussonderungsquote von knapp 7% pro Jahr, also eine Erneuerung der 
Bestände alle 15 Jahre, ausreichen.  
                                                 
178 Vgl. DIPF (2014a). 
179 Fremddienstleistungen für die Medienauswahl und Medienbearbeitung machen bei der Größenordnung und den Aus-
wahlkriterien der RIMS Schulbibliothek keinen Sinn. Anmerkung der Verfasserin. 
180 An der RIMS befindet sich die Stadtbibliothek des Ortes 50 Meter von der Schule entfernt und die Schulbibliothek 
der weiterführenden kooperativen Gesamtschule 300 Meter. Über den hessenweiten OPAC der Schulbibliotheken bzw. 
den OPAC der Stadtbibliothek sind schnelle Auskünfte zu den Medien zu erhalten. Technische, rechtliche und ggf. auch 
emotionale Aspekte sind hier aber noch zu bedenken. 





Die Bestandserschließung umfasst die Ordnung des Medienbestandes nach standardisierten 
Regeln und die Recherchierbarkeit in einem Katalog, der heutzutage elektronisch und meist 
auch für die Öffentlichkeit zugänglich ist (Online Public Access Catalogue, OPAC). Sie ist 
Voraussetzung für zuverlässiges und schnelles Suchen und Finden der Medien in einer Bib-
liothek und damit auch für die Vermittlung von Informationskompetenz. Somit ist sie auch 
für die Montessori-Schulbibliothek Kernbestandteil. 
Die Erschließung eines Mediums für den Katalog erfolgt aus bibliothekarischer Sicht auf 
drei Ebenen: die der Formalerschließung, der verbalen Sacherschließung und der klassifi-
katorischen Sacherschließung.182  
Alle Erschließungsebenen können heutzutage über die automatische Fremddatenüber-
nahme von anderen Bibliotheken oder von einem Bibliotheksausstatter in den meisten Fäl-
len direkt in den elektronischen Katalog übernommen werden. Der Vorteil der automati-
schen Fremddatenübernahme besteht darin, dass die Bearbeitungszeiten für die Katalog-
aufnahme deutlich verringert werden können und damit mehr Zeit für andere Dienstleis-
tungen zur Verfügung steht.183 Der Nachteil besteht darin, dass die Daten nicht den Erfor-
dernissen der Montessori-Schulbibliothek entsprechen müssen. Bei der Formalerschlie-
ßung gibt es meistens keine Abweichungen aus bibliothekarischer oder  Montessori-päda-
gogischer Sicht. In Deutschland gelten hier noch vor allem die RAK184, und den Montes-
sori-Pädagogen kommt es hier hauptsächlich auf die Einheitlichkeit der Regelanwendung 
an.185 
Bei der Sacherschließung können aber Differenzen zwischen den bibliothekarischen und 
den Montessori-pädagogischen Anforderungen auftauchen. Die klassifikatorische Sacher-
schließung bietet eine Übersicht über die größeren, zusammenhängenden Wissensgebiete 
mit ihren Teil- und Nachbardisziplinen, und zwar vom Allgemeinen zum Speziellen und 
spiegelt so die Grundprinzipien der Montessori-Pädagogik wider.186 Sie kann dann direkt 
für die Aufstellung der Medien genutzt werden. Für die klassifikatorische Sacherschlie-
ßung sind verschiedene Klassifikationen187 entwickelt worden, von denen keine alle Güte-
kriterien aus bibliothekarischer Sicht vereint188 und somit die Auswahl nach eigenen 
Schwerpunkten getroffen werden muss. Für die Montessori-Schulbibliothek gilt hier, dass 
die Klassifikation auf wissenschaftliches Arbeiten vorbereiten, die Bereiche der Montes-
sori-Pädagogik umfassen und den Bedürfnissen des Kindes entsprechen soll.189  
Vom Gesichtspunkt der Vorbereitung auf wissenschaftliches Arbeiten her sollte die Wahl 
auf eine Klassifikation fallen, die von wissenschaftlichen Bibliotheken benutzt wird. Diese 
verwenden aber verschiedene Klassifikationen und dann auch noch teilweise angepasst an 
                                                 
182 Vgl. Gantert und Hacker (2008), S. 165–194. 
183 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 89. 
184 Regelwerk für die alphabetische Katalogisierung. Vgl. auch zu Neuerungen Deutsche Nationalbibliothek (2014). 
185 Vgl. Aussage 48, Tabelle 2. 
186 Vgl. Aussagen 35 und 36, Tabelle 2. 
187 Es gibt für Schulbibliotheken keine einheitliche Klassifikation. Vgl. Scheibe (2003), hier S. 99. 
188 Vgl. Umlauf (2014). 
189 Vgl. Aussage 61, Tabelle 3. Die Klassifikation der Sachgebiete nach Farben ist nicht sachgerecht, da die Farben nicht 
umfangreich genug sind. Vgl. Aussage 6, Tabelle 1. 
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die eigenen Bedürfnisse.190 Aber auch die öffentlichen Bibliotheken in Deutschland ver-
wenden Klassifikationen, die die Haupt- und Unterklassen der Klassifikationen der wissen-
schaftlichen Bibliotheken wiedergeben, wenn auch nicht so detailliert. Da es keine Einheit-
lichkeit auf diesem Gebiet gibt, ist es für die Vorbereitung auf die Benutzung wissenschaft-
licher Bibliotheken wichtiger, dass die Schüler überhaupt eine, die meisten Gütekriterien 
erfüllende, Klassifikation kennen und nutzen lernen. Entsprechend kann dieses Kriterium 
nicht den Ausschlag für die Wahl einer bestimmten Klassifikation geben. 
Vom Gesichtspunkt der Abbildung der Bereiche der Montessori-Pädagogik gilt, dass diese 
Bereiche von allen Klassifikationen abgedeckt werden, aber nicht in der Reihenfolge und 
Zuordnung, wie sie im Klassenraum zu finden sind. Damit ist auch dieser Gesichtspunkt 
kein ausschlaggebendes Entscheidungskriterium.191 
Vom Gesichtspunkt der Orientierung an den Bedürfnissen des Schülers sollte die Klassifi-
kation möglichst leicht verständlich, leicht merkbar und leicht auf andere Bibliotheken 
übertragbar sein. Da die Kinder und Schüler Vorerfahrungen mit Ordnungssystemen ha-
ben192, sollten sie jede Klassifikation schnell verstehen können. Hingegen könnte es gerade 
für die Grundschüler hilfreich sein, wenn die Klassifikation der Schulbibliothek derjenigen 
der Stadtbibliothek in der Nähe entspricht. Denn es ist ja gewünscht, dass die Kinder auch 
während der Schulzeit und für schulische Belange die Stadtbibliothek als Informations-
quelle nutzen.193 Für die RIMS-Schulbibliothek kommt als Besonderheit hinzu, dass sie 
Schüler aus aller Welt hat. Deren Interesse könnte eher darin bestehen, die Dewey Decimal 
Classification (DDC) kennenzulernen, da sie die weltweit am weitesten verbreitete Klassi-
fikation ist. Auch dieser Gesichtspunkt führt insgesamt zu keinem eindeutigen Ergebnis. 
Deshalb werden als Entscheidungskriterien die aktuelle Situation und der mögliche Auf-
wand einer Änderung herangezogen. Die RIMS-Schulbibliothek nutzt zurzeit die Klassifi-
kation der Allgemeinen Systematik für Bibliotheken in Verbindung mit der Systematik für 
Kinder- und Jugendbibliotheken (ASB/SKJ), eine Klassifikation, die viele bibliothekari-
sche Gütekriterien erfüllt.194 Diese wird auch von der Stadtbibliothek nebenan verwendet. 
Der zusätzliche Aufwand für die Umstellung wird als zu hoch angesehen im Vergleich zum 
möglichen Nutzen für die Schüler.195 Deshalb wird weiterhin die Klassifikation nach 
ASB/SKJ im Zusammenhang mit Interessenkreisen für die erzählende Literatur Anwen-
dung finden. Denn für die erzählende Literatur erscheint es sinnvoll, die Vergabe von Inte-
ressengruppen als zusätzliche Klassifikation bei der Sacherschließung vorzunehmen.196 
Besonders hier fehlen Systemstellen in allen gängigen Klassifikationen.197 Durch die Inte-
ressenkreise können die Medien einheitlicher nach den Benutzerinteressen präsentiert wer-
den, was besonders auch unter dem Aspekt der Leseförderung sinnvoll ist.198  
                                                 
190 Wissenschaftliche Bibliotheken in Deutschland verwenden häufig für die Freihandaufstellung die Regensburger Ver-
bund Klassifikation (RVK), weltweit am meisten wird die DDC verwendet, besonders in Schulbibliotheken, aber an den 
US-Universitäten häufig die Library of Congress Classification (LCC). Vgl. Umlauf (2014) und University of North 
Carolina at Chapel Hill (2003). 
191 Eine Erstellung einer eigenen Klassifikation, die alle bibliothekarischen Gütekriterien erfüllt und die Montessori-Sicht 
auf die Welt abbildet, erscheint vor dem Hintergrund der bestehenden Unzulänglichkeiten selbst der großen Klassifikati-
onen, die regelmäßig von Experten gepflegt werden, als wenig sinnvoll. Vgl. auch Scheibe (2003). 
192 Vgl. Aussagen 33 und 34, Tabelle 2. 
193 Vgl. Aussage 61, Tabelle 3. 
194 Vgl. Umlauf und Konrad (2014). 
195 Bei dem Bestand von 8200 Büchern würde allein die Umkatalogisierung (ohne Vorarbeiten) bei 10 Minuten Katalo-
gisierung pro Buch (siehe Fußnote 201) rund 170 Vollzeit-Tage (8 Stunden) bedeuten). 
196 Vgl. Kirmse (2014), S. 75f. 
197 Eine Systemstelle sollte maximal 30 Medien umfassen. Die ASB stellt für Romane genaue eine Systemstelle zur 
Verfügung, die SKJ immerhin 3 (außer Bilderbücher). Selbst die RIMS Schulbibliothek hat hier mehr als 3000 Medien. 
198 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 87. 
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Bei der verbalen Sacherschließung mit Schlagwörtern können ähnliche Differenzen zwi-
schen Montessori-pädagogischen und den bibliothekarischen Anforderungen auftreten. Im 
Allgemeinen könnten die aus der Fremddatenübernahme übernommenen und nach biblio-
thekarischen Kriterien vergebenen Schlagwörter die Themenbereiche des Montessori-Cur-
riculums nur unzureichend abdecken. Dies ist direkt bei der Datenübernahme zu prüfen 
und gegebenenfalls zu ergänzen. Muss ergänzt werden, ist dann wiederum darauf zu ach-
ten, dass die Schlagwörter im Gesamtkatalog einheitlich verwendet werden.199 Und das 
zieht wiederum einen gewissen Zeitaufwand nach sich.200 Für die RIMS-Schulbibliothek 
im Besonderen gilt zudem, dass die Schlagwörter Verweise in der jeweils anderen Sprache 
erhalten müssen, um einheitliche Suchergebnisse zu erzielen. Dies ist auch händisch zu 
pflegen aber im Sinne einer guten Suchfunktion unerlässlich. 
 
5.2.3. Präsentation des Medienbestandes 
 
Die Bestandspräsentation ist ganz wesentlich, um zur Nutzung der Bibliothek anzuregen, 
Lese- und Forschungsinteresse zu wecken, und wird von der Montessori-Pädagogik in ihrer 
Bedeutung besonders herausgestellt.201 Zu der Bestandspräsentation gehören zum einen die 
Mittel der räumlichen Gestaltung (siehe Kapitel 5.5), die Aufstellung der Medien im Raum, 
die äußere Gestaltung der Medien, das Leitsystem aber auch Ausstellungen von Medien zu 
verschiedenen Themen.202 
 
Aufstellung des Medienbestandes: 
Vielfach wird die Klassifikation als Grundlage zur Freihandaufstellung der Medien be-
nutzt. Meist werden Kinder- und Jugendliteratur, erzählende Literatur für Erwachsene und 
Sachliteratur getrennt aufgestellt, dafür aber zunehmend alle Medienarten einer Gruppe zu-
sammen.203 Für die RIMS-Schulbibliothek werden aus organisatorischen Gründen und aus 
Gründen der Schulgröße alle Medien in einem Raum aufgestellt, getrennt nach Sachmedien 
und Medien der erzählenden Literatur.204 Non-Books werden mit den Büchern einer Sach-
gruppe zusammen aufgestellt. Innerhalb der Aufstellung sollen die verschiedenen Komple-
xitäten der Medien zu berücksichtigt werden. Durch Markierung an den Regalböden mit 
Hilfe von Farben und Piktogrammen sollen Hinweise auf die unterschiedliche Komplexität 
der Medien und auf ihre Sachgruppe vermerkt werden. Zusätzlich sollen die Medien je 
nach Komplexität in unterschiedlicher Greifhöhe aufgestellt werden, so dass die Schüler 
die Medien in Greifhöhe haben, die sie am ehesten interessieren.205 Neben dieser für die 
Kinder angenehmen Aufstellung kann so auch eine lockere Regalaufstellung erreicht wer-
den, die auch viele Möglichkeiten für die Frontalpräsentation der Medien schafft. 
  
                                                 
199 zum Beispiel durch eine einheitliche Schlagwortliste. Diese müsste aber aufgestellt und gepflegt werden, was wiede-
rum viel Zeit verbraucht. Andererseits ist bei kleineren Zielbeständen wie an der RIMS der Aufwand begrenzt, da rund 
550 Medien im Jahr einzuarbeiten sind. 
200 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 89. Hier werden 5-10 Min. Zeitaufwand pro Katalogisat angegeben. 
201 Vgl. Aussagen 25, 44, 45, 68, Tabellen 1,2 und 4. 
202 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 89. 
203 Vgl. Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 86 und Kirmse (2014, S. 99. 
204 Der Kinderschutz ist hierbei mit zu berücksichtigen. 
205 Vgl. Aussage 53, Tabelle 3. 
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Äußere Gestalt der Medien: 
Allgemein, aber besonders auch in der Montessori-Pädagogik, ist eine Einheitlichkeit bei 
der äußeren Form besonders erwünscht.206 Bei den Medien gibt es von bibliothekarischer 
Seite verschiedene Vorstellungen, wo und wie welches Etikett am Medium am besten zu 
platzieren ist. Wichtig ist die Einheitlichkeit bei jedem Medium, wobei die Beschriftungs-
regeln am besten dokumentiert werden.207 Weiterhin sind alle Bücher in Folie einzuschla-
gen, da die Bücher häufig benutzt werden und so länger ansehnlich bleiben. Zudem können 
entstandene Schmutzflecken leichter beseitigt werden. Die RIMS-Schulbibliothek hat dazu 
Checklisten entwickelt und im Handbuch208 die Regeln niedergelegt. 
 
Das Leitsystem: 
Das Leit- und Orientierungssystem soll zur schnellen Orientierung der Benutzer und zum 
einheitlichen Erscheinungsbild beitragen.209 Bei kleineren Bibliotheken wie der RIMS-
Schulbibliothek geht es hier besonders um die Regalbodenbeschriftungen und Informati-
onstafeln an den Regalen, um einen Grundriss-Plan der Bibliothek und Hinweisschilder in 
der Schule. Einheitliches Design der Beschriftungen trägt zu einem einheitlichen und kla-
ren Erscheinungsbild der Bibliothek und so auch zu einem positiven Gesamtbild bei und 
sollen durchgängig angewandt werden.210  
 
Ausstellungen von Medien zu bestimmten Themen: 
Um immer wieder Aufmerksamkeit auf bestimmte Themen zu lenken, Projektideen und 
Leseimpulse zu geben, ist die Ausstellung von Teilen des Bestandes in unterschiedlicher 
Form besonders geeignet und gerade auch aus Montessori-Sicht erwünscht211. So können 
besonders Medien in den Regalen frontal mit dem Buchcover nach vorne präsentiert wer-
den, auf Tischen und in Trögen Medien zu wechselnden Themen ausgestellt werden, auch 
Schaukästen in der Schule genutzt werden und Neuzugänge direkt bei den Lehrern und in 
der Bibliothek vorgestellt oder auch über die Homepage beworben werden.212 
 
5.2.4. Bestandsvermittlung 
Unter Bestandsvermittlung wird die „Vermittlung des Bestandes an die Benutzer“213 ver-
standen. Sie umfasst damit alle Aufgaben, die für eine schnelle und einfache Nutzung der 
Bestände sorgen. Hier werden die Themen Benutzungsordnung, Ausleihe und Öffnungs-
zeiten behandelt. Die Benutzerschulung und die Auskunft werden unter Kapitel 5.4 behan-
delt.  
Für die Montessori-Schulbibliothek gilt, dass sie als Ausleihbibliothek geführt wird.214 
Hierfür sind besondere Regeln für die Ausleihe zu beachten. Es müssen die Benutzerdaten 
erfasst werden, um auszuleihendes Medium und Benutzer zusammenzuführen. Dies bedeu-
tet zum einen, dass bestimmte persönliche Daten des Benutzers zu erfassen sind, zum an-
deren, dass zumindest Ausleihdauer und Ausleihmenge der Medien und gegebenenfalls 
                                                 
206 Vgl. Lillard (2005), S. 289. 
207 Vgl. Kirmse (2014), S. 90–93.  
208 Vgl. Handbuch RIMS-Schulbibliothek, Anlage 8. 
209 Vgl. Gantert und Hacker (2008), S. 62. 
210 Vgl. auch Umlauf (2002a), S. 7. 
211 Vgl. auch die Abbildung 7 in der Anlage 3. 
212 Vgl.Jordan-Bonin und Hofmann (2012), S. 89. 
213 Gantert und Hacker (2008), S. 254. 
214 Vgl. Aussage 41, Tabelle 2, und 53, Tabelle 3. 
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Mahngebühren und andere Regeln rund um die Benutzung festzulegen sind. Dies geschieht 
heutzutage üblicherweise mit Hilfe des Ausleihmoduls der Bibliothekssoftware. Aus recht-
lichen Gründen215 wird hierfür eine Benutzungsordnung für die Schulbibliothek erstellt, die 
von den Benutzern anzuerkennen ist. Die Benutzungsordnung der RIMS-Schulbibliothek 
wird mit der Schulaufnahme den Schülern ausgehändigt und unterschrieben. 
Hinsichtlich der Festlegung der Anzahl der auszuleihenden Medien ist Flexibilität er-
wünscht. Aus Montessori-pädagogischer Sicht soll zum einen die Rücksichtnahme auf an-
dere Schüler bei der Ausleihe unterstützt werden, so dass eine allgemeine Begrenzung der 
Ausleihmenge und -dauer für Schüler vorgenommen werden sollte.216 Andererseits ist ge-
rade bei der Ausleihe in die Klassenräume oder auch bei individuellen Projekten einzelner 
Schüler Flexibilität bei Ausleihmenge und -dauer gefragt.217 Die RIMS-Schulbibliothek hat 
hier eine allgemeine Begrenzung der Medien auf vier Stück für zwei Wochen für die indi-
viduellen Nutzer in der Benutzungsordnung festgelegt, die aber gerade bei Projektarbeiten 
und für Pädagogen flexibel verändert werden. 
Zum Thema Öffnungszeiten gilt für die Montessori-Bibliothek, dass diese die Unterrichts-
zeiten umfassen sollten.218 Für die RIMS-Schulbibliothek wird dies angestrebt. 
 
5.3. Personalausstattung 
Die Aufgabengebiete der Bibliotheksmitarbeiter der Montessori-Schulbibliothek umfassen 
viele verschiedene Bereiche219: 
 Bestandsmanagement 
 Sicherstellung von Ausleihe und Beratung in den Öffnungszeiten 
 Leseförderung 
 Bibliothekseinführungen für Schüler und Lehrer 
 Rechercheübungen 
 Unterstützung bei Schülerprojekten 
 Zusammenstellung von Medienboxen 
 Veranstaltungsmanagement (Lesungen, Buchverkauf, besondere kulturelle Ereig-
nisse) 
 Einwerbung von Geldmitteln, Finanzplanung 
 Qualitätsmanagement 
 interne Kommunikation 
 Ausbildung der Mitarbeiter 
 Personalführung 
 
                                                 
215 Vgl. Kirmse (2014), S. 114. 
216 Vgl. Aussage 41, Tabelle 2. 
217 Vgl. Aussage 29, Tabelle 1. 
218 Vgl. Aussagen 27 und 28, Tabelle 1. 
219 Vgl. dazu Aussagen der Montessori-Pädagogen in Tabelle 3. 
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Diese Tätigkeiten stellen teilweise Anlerntätigkeiten, wie die Ausleihverbuchung oder das 
Bucheinbinden, teilweise sehr anspruchsvolle Tätigkeiten, wie Personalführung, biblio-
thekspädagogische Aufgaben, Lektorat und Sacherschließung, dar. 
Um die Anforderungen der Montessori-Pädagogik an das Personal erfüllen zu können, ist 
ein Mitarbeiter als Bibliotheksleiter auf dem Qualifikations-Niveau eines Bibliothekars mit 
Bachelor-Abschluss oder eines Pädagogen mit Zusatzqualifikationen im jeweils anderen 
Fachgebiet als Leiter des Teams erforderlich.220 Weiterhin ist für die Zuverlässigkeit der 
gebotenen Dienstleistungen auf eine qualifizierte Vertretung zu achten. Unterstützende Tä-
tigkeiten können über angelernte Kräfte, die aber das Anforderungsprofil im Hinblick auf 
den Umgang mit den Schülern und den Tätigkeiten erfüllen, abgedeckt werden. 
Hinsichtlich der Einsatzdauer der Mitarbeiter sind die Öffnungszeiten der Bibliothek und 
zusätzliche Veranstaltungszeiten zu berücksichtigen. Während der Benutzerschulungen 
und anderer Aktivitäten mit Schülergruppen zur Vermittlung von Informations-, Medien- 
und Lesekompetenz ist eine Doppelbesetzung der Bibliothek nötig, um zusätzlich Nutzer 
außerhalb der Aktivitäten bedienen zu können. 
Für die RIMS-Schulbibliothek gilt hier, dass die Bibliotheksleitung während der Unter-
richtszeit 37,5 Wochenstunden anwesend sein muss. Mit Schulferien und Urlaubszeiten 
und einer wöchentlichen Arbeitszeit von 39 Stunden und 30 Tagen Urlaub in Anlehnung 
an Verwaltungsangestellte im öffentlichen Dienst bedeutet dies eine Teilzeitstelle von rund 
80%. Für die weitere Unterstützung können interessierte Eltern und Schüler eingesetzt wer-
den. Da es Teil des Schulkonzeptes ist, dass Eltern sich mit 30 Stunden im Jahr an der und 
für die Schule engagieren, sollten sich immer interessierte Eltern finden, die diese Stunden 
gerne in der Schulbibliothek ableisten.221 Weiterhin ist die Mitarbeit in der Schulbibliothek 
auch für Schüler ein Angebot im Rahmen des Schulkonzeptes, Schülern Möglichkeiten zur 
Selbständigkeit und Eigenverantwortung zu geben.222 Diese Schülergruppe wurde an der 
RIMS im letzten Jahr ins Leben gerufen und unterstützt die erwachsenen Bibliotheksmit-
arbeiter während der Pausen. 
 
5.4. Aktivitäten der Schulbibliothek 
Aus Sicht der Montessori-Pädagogik soll die Schulbibliothek in vielfältiger Weise die Tä-
tigkeiten der Pädagogen unterstützen. Zu den gewünschten Aktivitäten gehören: 
 Einführungen in die Benutzung der Schulbibliothek 
o Einführung für die Casa-Kinder in Kleingruppen 
o Einführung für die Grundschüler in Kleingruppen 
o Gesonderte Einführungen für Kinder ohne Deutsch- oder Englischkennt-
nisse 
o Einführung für die Pädagogen 
 Vorbereitung und Durchführung wöchentlicher Besuche der Casa-Kinder in der 
Schulbibliothek 
                                                 
220 Vgl. zu Tätigkeitsprofil und Eingruppierung Umlauf (2002b), hier S. 2. BAT Vb entspricht dem heutigen TVöD 9. 
221 Zurzeit findet eine rein ehrenamtliche Verwaltung der Bibliothek statt. Durch die Weiterbildung der Bibliotheksleiterin 
und ihrer damit eingeschränkten Anwesenheit ergeben sich hinsichtlich Qualität und Quantität der Bibliotheksarbeit Lü-
cken (geringere Öffnungszeiten, weniger Aktivitäten der Bibliothek). Anmerkung der Verfasserin. 
222 Vgl. Aussage 32, Tabelle 2. 
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o Stöbern und Ausleihen 
o Vorleseaktivität 
o Erklärung eines speziellen Teilbereiches der Schulbibliothek 
 Vermittlung von Medienkompetenz 
o Erklärung des Umgangs mit Audio-Abspielgeräten in der Bibliothek für 
Casa-Kinder 
o Erklärung der unterschiedlichen Medien in der Bibliothek für Casa-Kinder 
o Erklärung der Benutzung von Lexika, Sachbüchern, Computern, elektroni-
schen Datenbanken und Internet-Suchmaschinen, link-Listen, Audio- und 
Video-Abspielgeräten bei Grundschulkindern 
 Vermittlung von Recherchekompetenz 
o Unterstützung bei der Projektarbeit einzelner Schüler 
o Unterstützung bei Gruppenprojekten zu einzelnen Themen 
 Leseförderung 
o Laut-Lesen-Üben mit Grundschulkindern 
o Hilfe bei der Auswahl von erzählender Literatur für die Freizeit und Wer-
beaktionen für das Freizeitlesen 
 Durchführung von Sonderaktionen 
o Buchverkauf und Autorenlesung 
o authentische Lese- oder Erzähl-Veranstaltungen über andere Kulturen oder 
besonderen Themen nach Absprache mit den Pädagogen. 
 
Für die Montessori-Pädagogik ist hierbei besonders wichtig, wie die Aktionen durchgeführt 
werden.223 Es geht um die exakte Erklärung und bei den Grundschulkindern auch um die 
Begründung, warum eine Sache wie zu behandeln oder zu machen ist. Die Selbsttätigkeit 
der Kinder steht im Vordergrund, aber die Beobachtung des Kindes und mögliche Hilfe-
stellung ist ebenso wichtig. Es sind Erklärungen und Hilfestellungen für eine kleine Gruppe 
oder ein einzelnes Kind gewünscht, damit das jeweilige Kind mit seinen individuellen Be-
dürfnissen wahrgenommen werden kann. 
 
5.5. Lage, Raum und Ausstattung 
Lage, Raumgröße und -form sowie die Ausstattung tragen bei jedem Lern-Raum als „Drit-
ter Erzieher“ 224 mit zum Wohlfühlen und damit zum Lernerfolg der Schüler bei.225 Auch 
in der Montessori-Pädagogik spielt dies eine besondere Rolle226 und die Forderungen aus 
bibliothekarischer Sicht spezifizieren hier die Montessori-Ansichten. Für die Schulbiblio-
thek als Lern-Raum wird ein „geglücktes Zusammenspiel von Farbe, Licht und Mate-
rial“227 postuliert, sodass der Raum auf den ersten Blick Freundlichkeit ausstrahlt und zu 
einem freien, eigenverantwortlichen Handeln einlädt228. 
                                                 
223 Vgl. Aussagen zu den pädagogischen Leitlinien in Tabelle 2. 
224 Vgl.Knauf (2005). 
225 Vgl.Forster (2011), besonders S. 2. 
226 Vgl. Aussagen 68 und 69, Tabelle 4. 
227 Dahm und Holderried (2012), S. 33. 
228 Vgl. Dahm und Holderried (2012), S. 33. 
 54 
 
Die IFLA-Richtlinien geben hier allgemeine Hinweise zur Lage, Raumgröße und Ausstat-
tung, die durch die Empfehlungen des Deutschen Bibliotheksverbandes e.V. (dbv) und an-
derer Handbücher zur Schulbibliothek komplettiert werden.229 Kann eine Schulbibliothek 
im Zusammenhang mit einem Schulneubau geplant werden, sollten diese Richtlinien und 
Empfehlungen als Planungsgrundlage benutzt werden.  
Für die RIMS-Schulbibliothek gilt, dass sie einen festen Raum im Gebäudekomplex zuge-
wiesen bekommen hat, der sich aus statischen und sonstigen raumplanerischen Gründen 
kurz- bis mittelfristig nicht ändern wird. Bei einem Ziel-Medienbestand von 8 200 Medien 
ist nach deutschen bibliothekarischen Standards ein Raumangebot von 273 m² erforderlich. 
Denn bei einer Befüllung eines Regales mit durchschnittlich 150 Büchern auf je fünf Re-
galböden pro Regal sind allein 55 Regale mit einer Tiefe von 25 cm, einer Breite von 1 m 
und einer Höhe von 1,50 m aufzustellen.230 Zwischen den Regalreihen sollte ein Abstand 
von 1,20 m gewahrt bleiben. Eine optische Trennung der Sachliteratur von der erzählenden 
Literatur (hier Zielbestand 60/40) benötigt weiteren Platz. Dazu kommen 16 Arbeitsplätze 
mit einem Platzbedarf von 80 cm x 120 cm, eine Fläche für den Eingangsbereich (wobei 
hier die RIMS keine Ablageflächen für Taschen benötigt und für Jacken in nur begrenztem 
Maße), für die Verbuchungs- und Informationstheke, für den Lese-, Kommunikations- und 
Veranstaltungsbereich und für den Bereich von Drucker, Kopierer und Verwaltung. 
Mit ihren 129 m² wird die RIMS-Schulbibliothek damit vielen bibliothekarischen Stan-
dards nicht gerecht.231 Dennoch wirkt sie auf die Besucher freundlich, einladend und funk-
tional.232 Für die von den Montessori-Pädagogen gewünschte Medienaufstellung in den 
Regalen, der angemessenen Präsentation des erforderlichen Medienbestandes und für die 
darin von den Montessori-Pädagogen gewünschten Aktivitäten wie Vorlesen für eine grö-
ßere Gruppe oder Recherche mit einer größeren Gruppe, auch für das Gymnasium mit Bib-
liothekseinführungen,  Unterrichtseinheiten und Internet-Recherchen einer ganzen Klasse 
(maximal 16 Schüler) ist die Bibliothek dann schon ziemlich beengt. 233  Eine Flexibilisie-
rung des Mobiliars und eine klarere Anordnung der einzelnen Funktionsbereiche sollten 
hier nochmals Verbesserungen bringen. Zudem sollte eine bessere Ausnutzung der Regale 
zu einer Raumgewinnung führen.234 Es wird eine geänderte Anordnung des Mobiliars an-
gestrebt, die unter den gegebenen Restriktionen die bestmögliche Umsetzung aller Anfor-
derungen berücksichtigt. 
Im Hinblick auf die technische Ausstattung werden von Seiten der Montessori-Pädagogik 
Möglichkeiten zur Einführung in die Internet-Recherche und zur Internet-Recherche selbst 
gewünscht.235 Im Montessori-Bereich werden hauptsächlich Kleingruppen betreut und 
auch die Klassengröße im Gymnasium beträgt maximal 16 Schüler. Deshalb erscheint die 
jetzige Bestückung der Bibliothek mit 8 Computerarbeitsplätzen auch für Übungen zur In-
formationskompetenzvermittlung im Gymnasium als ausreichend. Bislang nicht berück-
sichtigt wurden Audio-Abspielmöglichkeiten und moderne Präsentationsmedien wie Bea-
mer oder Whiteboard. Da die Räumlichkeiten beengt sind, sollten hier besonders flexible 
                                                 
229 Vgl. IFLA (2002), S. 8, DIPF (2014c),Wolf und Schuldt (2011), Kirmse (2014) und Holderried und Lücke (2012). 
230 Vgl. Wolf und Schuldt (2011), S. 85. 
231 Siehe Bibliotheksgrundriss in der Anlage 5 und Anlage 8 für die genauen Maße. 
232 Dies sind Aussagen von Lehrern, Eltern und Schülern gegenüber der Verfasserin der Arbeit, die natürlich subjektive 
Eindrücke darstellen. Siehe auch Abbildungen 9-12, Anlage 3. 
233 Das Gymnasium nutzt die Bibliothek für die Study Time der Schüler, für AGs wie kreatives Schreiben, zur Vermitt-
lung von Informationskompetenz mit der Bibliothek, zu bestimmten Unterrichtseinheiten. Details werden hierzu gerade 
in Zusammenarbeit mit der Verfasserin der Arbeit in Form eines Methodencurriculums und in Form von Absprachen mit 
Fachlehrern zu bestimmten Unterrichtsthemen entwickelt. 
234 Zurzeit werden durchschnittlich 4 Regalböden genutzt. Vgl. Abbildungen 11 und 12, Anlage 3. 
235 Vgl. Aussagen 61 und 62, Tabelle 3, und Aussagen 71 und 72, Tabelle 4. 
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Lösungen wie Laptops, Beamer und portable Audio-Abspielgeräte bei der Ausstattung be-
rücksichtigt werden.236 
Die in der RIMS-Schulbibliothek verwendete Bibliothekssoftware LITTERA237  ermög-
licht alle wesentlichen bibliothekarischen Funktionen238. Durch die Landeslizenz und die 
Servicestelle für EDV für Schulbibliotheken239 gibt es hier auch von Seiten des hessischen 
Kultusministeriums über die Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken in Hessen e.V. 
(LAG Hessen) eine Unterstützung. Aus Montessori-pädagogischer Sicht sind hier keine 
besonderen Anforderungen gestellt worden. Das Programm unterstützt aber auch die päda-
gogischer Forderung nach Selbsttätigkeit und Recherche-Kompetenz der Schüler, da der 
OPAC von jedem Computer in der RIMS-Schulbibliothek genutzt werden kann und sogar 




Die Anforderungen der Montessori-Pädagogik erfordern eine teilweise Professionalisie-
rung der RIMS-Schulbibliothek, die mit deutlich höheren Kosten als bislang einhergeht. 
Deshalb soll hier ein umfassender Kostenplan für die jährlichen Ausgaben aufgestellt wer-
den, der die laufenden Kosten transparent macht.241 
Der mit Abstand größte Kostenblock sind die Personalkosten mit 58% Anteil an den ge-
samten laufenden Kosten. Bei der aktuellen Berechnung wurde die Entgelttabelle des Lan-
des Hessen der Stufe 3 ohne Sonderzahlungen berücksichtigt.242  
Der zweite große Kostenblock sind die kalkulatorischen Kosten für die Raummiete, die 
zusammen mit den Nebenkosten 27% ausmachen. Gefolgt werden diese Kosten von den 
Kosten für die der Erneuerung des Medienbestandes mit einem Anteil an den Gesamtkosten 
von 9%. Hier wird eine durchschnittliche Erneuerung der Medienbestände alle 15 Jahre 
unterstellt. Ein aktueller Medienbestand ist wichtig für seine Nutzung243, aber in gewissen 
Bereichen wie Sachbücher für Erstleser, im Bereich Geschichte und Grundlagenwerken 
anderer Sachgebiete oder auch Klassiker bei der erzählenden Literatur ist die Aktualität 
auch noch nach 20 Jahren gegeben.244 Da die Spendenbereitschaft an der Schule recht groß 
ist, kann die regelmäßige Finanzierung der Zeitschriftenabonnements und eines Teils der 
Medienerneuerung eingeplant werden. 
                                                 
236 Vgl. auch Dahm und Holderried (2012), hier S. 40. 
237 Vgl. zur Software LITTERA (2014). 
238 Vgl. zu den Anforderungen an Schulbibliothekssoftware z.B. Rohrßen (2012), hier S. 93-99. 
239 Vgl. Bildungsserver Hessen - Landesschulamt und Lehrkräfteakademie (2014). 
240 Vgl. Servicestelle EDV für Schulbibliotheken in Hessen (2014). 
241 siehe folgende Abbildung 3. Die Aufstellung erfolgt nach Kirmse (2014), S. 33f. 
242 Vgl. Hessisches Ministerium des Innern und für Sport (2014). 
243 Vgl. hierzu Umlauf (2012b), S. 302, und Aussage 62, Tabelle 3. 
244 Zur Bestandserneuerungsquote gibt es keine einheitlichen Meinungen. Vgl. DIPF (2014b), Jordan-Bonin und Hof-




Abbildung 3: Jährliche Unterhaltskosten RIMS-Schulbibliothek 
Weitere Kosten von 4% der Gesamtkosten verteilen sich hauptsächlich auf die technischen 
Geräte und das Mobiliar, für deren regelmäßige Erneuerung Geld zurückgelegt werden 
muss. Verbrauchsmaterialien erhöhen das Budget nur in geringem Umfang245. Die Ausga-
ben für kulturelle Veranstaltungen können auch teilweise über externe Fördergelder abge-
deckt werden, so dass diese Ausgaben auch nicht groß zu Buche schlagen246. 
Hinsichtlich der Finanzierung des Budgets hat die RIMS als Privatschule mit einem ge-
meinnützigen Verein als Träger und der Erhebung eines Schulgeldes deutlich mehr Spiel-
räume als staatliche Schulen. Dennoch konkurriert die Schulbibliothek mit anderen Dienst-
leistungen zur Erfüllung des Schulkonzeptes. Budgetverhandlungen sind damit eine bedeu-
tende Aufgabe der Bibliotheksleitung.  
 
                                                 
245 Erfahrungswerte der Verfasserin der Arbeit. 
246 Vgl. DIPF (2014d) und Bundesverband der Friedrich-Bödecker-Kreise e.V. (2014). 
Bedarf Richtwerte Kosten RIMS
Personalbedarf 1 hauptamtliche Fachkraft (79% TVöD 9 + Nebenkosten) 34.010 52%
Unterstützende Lehrkraft (2 Deputatsstunden = 8% TVöD 11) 4.140 6%
Ehrenamtliche Mitarbeiter (24 Eltern, 12 Wochenstunden) 0
Fortbildungskosten Hauptamtliche Fachkraft
(1 Fortbildungsveranstaltung im Jahr plus Fahrtkosten) 100
Unterstützende Lehrkraft
(1 Fortbildungsveranstaltung im Jahr plus Fahrtkosten) 100
Ehrenamtliche Mitarbeiter
4 Fortbildungsveranstaltungen 100
Bestandspflege 6,6% des Zielbestandes * durchschnittlicher Medienpreis (ein 
Viertel über Spenden) 6.232 9%
Zeitschriftenabonnements (werden gespendet) 0
Verbrauchsmaterial Einbindefolie, Papier, etc. 200
Lesungen und andere 
Veranstaltungen Eine Veranstaltung 300
Kalkulatorische Kosten Technische Geräte: 10 Computer (5000€), 1 
Multifunktionsdrucker (200 €), 2 Audio-Abspielgeräte mit 
Kopfhörer(150€), 1 Smartboard (2000€), Flipchart (50€), 2 
Handscanner (50 €), alle 5 Jahre Erneuerung 1.490 2%
Miete anteilig nach m² (130 m², 11 € pro m² pro Monat) 17.160 26%
Nebenkostenpauschale 500 1%
Softwarelizenzen: Bibliothekssoftware ca. 200 € pro Update, 
Update alle 3 Jahre und Windows/Office-Lizenzen anteilig für 10 
Computer  (800€) 333 1%





5.7. Weitere Aufgabenfelder  
Weitere Aufgabenfelder des Konzeptes der Montessori-Schulbibliothek sind das Qualitäts-





Eine regelmäßige Beurteilung und Weiterentwicklung der Qualität der Montessori-Schul-
bibliothek ist wesentlich für die bestmögliche Nutzung der eingesetzten Geldmittel und die 
Verbesserung der erwarteten Dienstleistungen. Daneben ermöglicht der Qualitätsmanage-
mentprozess die Einbindung der Entscheidungsträger der Schule und kann so auch als In-
strument der internen Kommunikation verstanden werden.248 
Im Hinblick auf die Größe der Schule und der Schulbibliothek ist es nicht adäquat, so um-
fassende Qualitätsmanagementsysteme wie ISO 9001249 oder CAF250 einzuführen. Aber 
auch abgespeckte Systeme können zu einem guten Qualitätsmanagement führen. In Anleh-
nung an Kirmse251 wird für die RIMS-Schulbibliothek folgendes Qualitätsmanagementsys-
tem vorgeschlagen: 
1. Bildung eines Bibliotheksausschusses als Qualitätsüberprüfungsausschuss, besetzt 
mit dem Leiter der Schulverwaltung, jeweils einem Mitglied des Vorstandes des 
Trägervereins, des Schulelternbeirates und der gewählten Schülervertreter, und den 
pädagogischen Leitern der verschiedenen Schulstufen unter Vorsitz der Biblio-
theksleitung. 
2. Festlegung der Qualitätsstandards auf der Basis des Schulbibliothekskonzeptes und 
gegebenenfalls ergänzt um weitere Standards, die in einer Checkliste niedergelegt 
werden.252  
3. Jährlicher Rechenschaftsbericht an den Bibliotheksausschuss mit den Ergebnissen 
der Checkliste, der gleichzeitig die Problemfelder und Verbesserungsvorschläge 
beinhaltet und möglicherweise Änderungen oder auch Ergänzungen bei den Stan-
dards zum Beschluss vorlegt. 
4. Umsetzung der Verbesserungsvorschläge durch die benannten Verantwortlichen 
der jeweiligen Problemfelder. 
  
                                                 
247 Vgl. zum Begriff „Qualitätsmanagement“ Vonhof (2012), S. 283 und Hobohm (2002), S. 2. 
248 Vgl. Kirmse (2014), S. 155. 
249 Vgl. Wehr (2002). 
250 Vgl. Vonhof (2002). 
251 Vgl. Kirmse (2014), S. 146–149. 





Öffentlichkeitsarbeit wird in der Kommunikationswissenschaft „als Kommunikation und 
Interaktion zwischen der Organisation und ihrer Umwelt“253 verstanden und dient der 
„wechselseitigen Information, Überzeugung, Motivation und der Förderung eines dauer-
haften Konsenses zwischen Bibliothek, Unterhaltsträger, Kunden und Bezugsgruppen der 
Öffentlichkeit“254. Damit leistet sie einen wichtigen Beitrag, um die Aufgaben der Schul-
bibliothek über den Zeitablauf zu erfüllen und auf sich ändernde Bedürfnisse der Nutzer 
eingehen zu können. 
Für die Montessori-Schulbibliothek bedeutet dies vor allem Information und Interaktion 
mit den Pädagogen, dem Trägerverein, den Verwaltungsmitarbeitern, den Schülern, den 
Eltern und externen Gruppen wie Öffentlichen Bibliotheken, anderen Schulbibliotheken 
oder Interessengemeinschaften der Schulbibliotheken255. Im Folgenden werden verschie-
dene Mittel der Öffentlichkeitsarbeit aufgeführt, die auf die jeweiligen Zielgruppen abge-
stimmt sind und in der RIMS-Schulbibliothek Anwendung finden sollen. 
Allgemeine Informationen zur Schulbibliothek wie das Leitbild und Konzept der Schulbib-
liothek, die Öffnungszeiten, die Benutzungsordnung, der Einsatzplan der Mitarbeiter sowie 
Hinweise auf Veranstaltungen und Projekte sollen direkt über die Startseite im Intranet der 
Schule aufzufinden sein. Ausgewählte Themen sind auch auf der Homepage der Schule 
und im Jahrbuch vertreten. 
Der Bibliotheksausschuss erhält jährlich einen Rechenschaftsbericht, der neben dem Qua-
litätsbericht über vergangene und zukünftige Veranstaltungen und Projekte, besondere Er-
eignisse und kurz-, mittel- und langfristige Pläne für die Weiterentwicklung der Schulbib-
liothek informiert. 
Die Pädagogen erhalten gesonderte Informationsblätter zur Nutzung und zum Angebot der 
Bibliothek. Direkt sind sie bei den wöchentlichen Dienstbesprechungen am besten zu er-
reichen. Hier sollte auf monatlicher Basis ein Treffen mit der Bibliotheksleitung verabredet 
werden, beim dem Neuanschaffungen präsentiert, zu unterstützende Unterrichtsthemen ab-
gesprochen, Veranstaltungen geplant bzw. angekündigt und Rückschau auf Besuche und 
die Arbeit in der Bibliothek gehalten werden. Daneben ist eine informelle Kommunikation 
während der Pausenaufsicht der Pädagogen besonders für kurzfristige Informationen und 
Absprachen besonders geeignet. 
Die Kommunikation mit den Schülern erfolgt zum einen direkt in der Bibliothek. Es gibt 
gesonderte Informationsblätter für Schüler, Formulare für Medienanschaffungsvorschläge, 
eine Pinnwand mit Informationen zu Veranstaltungen und Lesetipps, Ausstellungen zu be-
stimmten Themen und eine Ausstellung der Neuanschaffungen. Zum anderen sollte das 
Intranet der Schule für ein Weblog inklusive RSS-Feed256 genutzt werden, das das Schü-
lerteam der RIMS Bibliothek redaktionell betreut und inhaltlich aktuell hält. 
 
Eltern sollen über das Intranet zum einen Zugang zu allen Informationen erhalten, anderer-
seits über den Schul-Newsletter und über das Weblog. Zudem werden Informationen im 
                                                 
253 Umlauf (2002c), S. 1. 
254 Umlauf (2002c), S. 2. 
255 In Hessen ist dies die Landesarbeitsgemeinschaft für Schulbibliotheken in Hessen e.V. (LAG Hessen). 
256 Really Simple Syndication (RSS) ist ein Datenformat des Internets und das RSS-Feed bietet die Möglichkeit, als 
Abonnent des Weblogs automatisch über neue Einträge des Weblogs informiert zu werden. Anmerkung der Verfasserin. 
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Abholbereich der Casa- und Grundschulkinder zu bestimmten Themen wie Vorlesen oder 
Medienneuanschaffungen bekannt gegeben. Weiterhin stellt sich die Bibliothek bei ver-
schiedenen Schulveranstaltungen wie Open Days, „Back-to-School“-Abenden, Basaren o-
der Benefizveranstaltungen vor und wirbt auch gezielt Mitarbeiter innerhalb der Eltern-
schaft. 
 
Öffentlichkeitsarbeit außerhalb der Schule betrifft die Imageverbesserung der Schulbiblio-
thek gegenüber der breiten Öffentlichkeit, zum Beispiel durch Presseartikel und Interes-
senartikulation der Schulbibliothek gegenüber der Stadt oder der Politik auch zusammen 
mit anderen Schulbibliotheken durch Verbandsarbeit.  
 
 
5.7.3. Kooperation mit anderen Einrichtungen 
Die RIMS-Schulbibliothek arbeitet auf verschiedenen Ebenen schon heute mit anderen 
Einrichtungen lose zusammen.  
Die Kooperation mit der Stadtbibliothek vor Ort257 beschränkt sich zurzeit auf einen ge-
genseitigen Medientausch bei Falschabgabe, gegenseitigem Austausch von Buchtipps, 
Nutzung von Medien der Stadtbibliothek für die Schule und Zuführung von Nutzern über 
Hinweise auf die Stadtbibliothek und Hilfe bei der Katalogrecherche im OPAC der Stadt-
bibliothek, wenn ein Schulbibliotheksbenutzer das gesuchte Medium nicht in der Schulbib-
liothek findet. Da die Öffnungszeiten der Stadtbibliothek hauptsächlich außerhalb der Un-
terrichtszeiten der Schule sind, ist eine spontane Nutzung für unterrichtliche Zwecke fast 
nie möglich. Weitere Felder der Zusammenarbeit könnten zukünftig insbesondere bei ge-
meinsam geplanten Autorenlesungen oder Ausstellungen liegen. Diesbezüglich und im 
Hinblick auf den Bestandaufbau oder dessen Abstimmung müssten nochmal gesonderte 
Gespräche geführt werden. Da die Stadtbibliothek Friedrichsdorf das Bestandsmanagement 
hauptsächlich über einen Bibliotheksausstatter durchführt und die Stadtbibliothek Bad 
Homburg eine eigene Klassifikation besitzt, werden hier Hilfen oder Anknüpfungspunkte 
bei der Zusammenarbeit auf dieser Ebene als gering angesehen. Die Koordination für re-
gelmäßige Bibliothekseinführungen sowohl in Bad Homburg als auch in Friedrichsdorf als 
auch an der Universitätsbibliothek wird angestrebt. 
Die Kooperation mit anderen Schulbibliotheken ist bislang gering. Zwar haben alle öffent-
lichen Grundschulen vor Ort eine Schulbibliothek, aber bislang gab es keine Zusammenar-
beit. Eine Bibliotheksmitarbeiterin der Stadtbibliothek Friedrichsdorf unterstützt die Schul-
bibliothek der kooperativen Gesamtschule vor Ort, wobei ihr Schwerpunkt auf der Medi-
eneinarbeitung in den Katalog liegt. Seit Kurzem gibt es einen Web-OPAC für alle Schul-
bibliotheken in Hessen, die die Bibliothekssoftware LITTERA258 benutzen. Auf Basis die-
ses Gesamtkatalognachweises könnten sich weitergehende Kooperationen ergeben, denen 
nachgegangen werden soll.  
                                                 
257 Die Schulbibliothek arbeitet mit den Stadtbibliotheken in Bad Homburg (hauptsächlich Bilderbuchkinos) und Fried-
richsdorf zusammen, wobei die Stadtbücherei Friedrichsdorf direkt neben der Schule liegt. 
258 Vgl. zur Software LITTERA (2014). 
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Die Zusammenarbeit über die LAG Hessen259 erfolgt über die Mitgliedschaft260 in der LAG 
und die Inanspruchnahme ihrer Dienstleistungen. Diese bietet hauptsächlich Mitgliederver-
sammlungen und den Landesschulbibliothekstag an als Forum für Austausch und Weiter-
bildung und dient als Interessenvertretung, besonders gegenüber dem Kultusministerium, 
für die Belange von Schulbibliotheken. Zudem bietet die Fachstelle für Öffentliche Bibli-
otheken in Hessen261 Fortbildungsveranstaltungen und monatliche Newsletter an, die auch 
für die schulbibliothekarische Arbeit hilfreich sind. Weitere Fortbildungsangebote liefert 
die Schulbibliothekarische Arbeitsstelle in Frankfurt262, die von allen Interessierten auch 
außerhalb Frankfurts wahrgenommen werden können. Alle diese Fortbildungsangebote 
sind besonders vor dem Hintergrund des Kontakteknüpfens und gegenseitigen Austausches 
interessant und sollen regelmäßig von Mitarbeitern der RIMS-Schulbibliothek besucht 
werden.  
                                                 
259 Vgl. LAG Schulbibliotheken in Hessen e.V. (2014). 
260 Die Verfasserin der Arbeit ist persönliches Mitglied der LAG Hessen. 
261 Vgl. Hochschule RheinMain - Hochschul- und Landesbibliothek (2014a). 




Gegenstand dieser Arbeit ist die Herausarbeitung der Anforderungen der Montessori-Pä-
dagogik an die RIMS-Schulbibliothek und die Entwicklung eines darauf aufbauenden Kon-
zeptes. Grundlage hierfür waren die wesentlichen Anforderungen aus gesetzlicher, biblio-
thekarischer und allgemein Montessori-pädagogischer Sicht. Um die konkreten Anforde-
rungen der Montessori-Pädagogik herauszufinden, wurden die Montessori-Pädagogen der 
RIMS in einem Experteninterview befragt. Die Auswertung orientierte sich an der Verfah-
rensweise der qualitativen Inhaltsanalyse und wurde zu thematischen Kernaussagen aggre-
giert. Mit Hilfe dieser Kernaussagen und ergänzt um die Anforderungen aus bibliothekari-
scher Sicht wurde ein Konzept für die RIMS-Schulbibliothek erstellt.  
Dieses Konzept bietet nun die Basis für eine Diskussion mit allen Gremien der Schule und 
für einen Beschluss von der Schulkonferenz. Durch die Mitarbeit und die Einbeziehung der 
Bibliothek in das Methodencurriculum des Gymnasiums ist schon ein erster Schritt zur 
festen und langanhaltenden Verankerung der Schulbibliothek in das Gesamtkonzept der 
Schule getan. Weiterhin kann die Diskussion des Konzeptes in der Schulgemeinschaft dazu 
führen, dass in das Konzept weitere Wünsche der Eltern und Schüler unter Berücksichti-
gung der herausgearbeiteten pädagogischen Ziele mit einbezogen werden. Im Rahmen des 
Qualitätsmanagements sollten die Konzeptinhalte auch durch regelmäßige Nutzerbefra-
gungen kontinuierlich überprüft und bei Bedarf erweitert und verbessert werden. 
Wenn auch dieses Konzept zunächst nur für die RIMS-Schulbibliothek erarbeitet wurde, 
so gibt es doch viele Anstöße für die Entwicklung eines Montessori-Schulbibliotheksmo-
dells. Für eine Verallgemeinerung könnten weitere Montessori-Schulen und Montessori-
Experten befragt und so generelle Kriterien einer Montessori-Schulbibliothek entwickelt 
werden. Gerade die Medienauswahl und die Klassifizierung könnten hier interessante For-
schungsfragen bilden, ebenso wie ein möglicher Einfluss der örtlichen Schulbibliotheks-
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Anlage 1 Erklärung Grundschullehrer 
(liegt nur der Abschlussarbeit bei) 
 
Anlage 2 Metaleitfaden 
 
Themenblock 1 - Selbstpräsentation des Experten: 
- sich selbst und seine Funktion vorstellen 
- groben Überblick über die Pädagogik, den Erziehungsplan geben 
 
Themenblock 2 - Stimulierung einer selbstläufigen Sachverhaltsdarstellung: 
- Schilderung der Vorstellungen hinsichtlich der Aufgaben der Schulbibliothek für 
den Unterricht/die Arbeit. 
- Wie sähe eine optimale Unterstützung der Schulbibliothek aus? 
 
Themenblock 3 - Spezifische Sachverhaltsdarstellungen: 
- z.B. Hilfe bei Umgang mit Mehrsprachigkeit? 
- Leseförderung 
- Umgang mit dem Computer, anderen Medien? 
- kulturelle Aktivitäten in der Bibliothek? 
- Anforderungen an das Bibliothekspersonal 
- Führungen 
- Anforderungen an den Raum 
 
Für alle Themenblöcke – Detailliertes Nachfragen: 
- Erläuterung mit Beispielen erbitten 
- weitergehende Details erfragen (wie genau…) 








             
 






                
 




               






      
 
Abb.10: RIMS-Schulbibliothek Eingangsbereich   Abb.11: RIMS-Schulbibliothek Arbeitsbereich 
 
 
            









































Arbeitsbogen Lektorat RIMS-Schulbibliothek 
Element Hauptklasse Zoologie/Soll  Erläuterung/Ist (131 Medien) 
Zuständigkeit Bibliotheksleiterin Vertretung: NN 
Zielgruppen Casa, Grundschule und Sekundarstufe 
(5., 6. und 9. Klasse) 
Medienbedarf für die Oberstufe 
muss noch erfragt werden. 
Niveaus 4-5 Komplexitätsniveaus für die Oberstufe noch abzuklären 
Mediale Funktion Betrachten, Lesen, Projekte, Referate, 
Lernen 
 
Medientypen Tierlexika, Sachbücher zu einzelnen Tie-





Englische Medien: Typische Sachbuch-
verlage, Besprechungsseiten Internet, 
Buchmesse. 
Deutsche Medien: Typische Sach-buch-
verlage, Lektorats-Besprechungs-dienst 
Schulen, Besprechungsseiten Internet, 
Buchmesse. 
 
Budget  Ergibt sich aus dem Gesamt-
budget und der entsprechenden 
Aufteilung auf Sachmedien und 
erzählende Literatur und dann auf 
die Hauptklassen. 
Nullliste Max. 10% Medien, die 2 Jahre nicht ausgelie-
hen wurden, werden ausgesondert. 
Hitliste Ab 10 Ausleihen pro Jahr ggf. Staffelung 
oder Zukauf Medien ähnlichen Inhalts 
 
Aktualität Halbjährliche Überprüfung der Markt-
sichtungsinstrumente und Aktualisierung 
der Bestelllisten 
Medien werden in Bestelllisten ge-
führt, aber kontinuierlich oder im 
Hinblick auf bestimmte Aktionen 
angeschafft. 
Kontinuität Anschaffungen sollen regelmäßig über 
das Schuljahr erfolgen. Am Halbjahres-
anfang die Fachlehrer und Pädagogen 
hinsichtlich der Unterrichtsplanung be-
fragen. 
Abstimmungen mit der Bestellung 
anderer Hauptklassen und be-
stimmten Aktionen der Bibliothek 
bzw. der Pädagogen. 
Präsentation Einmal pro Jahr wird die Aktualität der 
Beschriftungen an der Regalen und den 
Informationsmaterialien kontrolliert. 
 
Deakquisition 5% des Bestandes der Hauptklasse. Sich-
tung und Durchführung erfolgt in den 
Sommerferien. 












150 Sachgruppen mit 5 Komplexitätsniveaus und je 3 
Medien in Deutsch und in Englisch 4500 59%
Medien zu erzählender Literatur
26 Interessenkreise mit 5 Komplexitätsniveaus und jeweils 
8 Medien in Deutsch und Englisch 3120 41%
35 Sachgruppen für Pädagogen und Eltern mit 16 Medien 560
Summe Schülerbücher 7620
Summe Bestände gesamt Schulbibliothek 8180
Anzahl Regale (5 Fachböden für Sachbücher) 34
Anzahl Regale (4 Fachböden für erzählende Literatur) 26
Anzahl Regale gesamt 60
Anzahl Regale (6 Fachböden für Sachbücher) 25
Anzahl Regale (5 Fachböden für erzählende Literatur) 21
Anzahl Regale gesamt 46
Komplexitätsniveaus mit ungefähren Altersangaben:
3-5 1
6-8 2
9-11 3
12-15 4
ab 16 5
